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Reichswehr und Leibesübungen
PMB vor dem Kriege konnte man die ersten Einflüsse neu-
såeltllcherLeibesübungen in der alten Armee feststellen. Frei-
Ubuiigen ohne Kommando, Einführung der Sportspiele —

vor allem Fußball —, erste Anfänge der Leichtathletik wur-

den durch die Turnvorschrift von 1910 in der alten Armee

aUfgenommen, geleistet wurde allerdings noch sehr wenig.
.

Der Krieg bewies, wie so vieles andere, die unbedingte
SJk«0twendigkeiteiner intensioen körperlichen Durchbildung
Ukcht nur des Soldaten, sondern jedes Deutschen. Diese
Elnsicht,Ertüchtigung der ganzen Nation, konnte man nicht
UUk bei uns in Deutschland, sondern in weit größerem

steåßeauch in allen unseren früheren Feindstaaten fest-
en.

Bei uns wurde disese ganz überaus wichtige Frage und

Wen Lösung privaten Organisationen (Deutscher Reichsaus-
Uß für Leibesübungen, Zentralkommission für Arbeiter-

spvrt und Körperpfiege und Reichsausschuß der deutsche-n
Ugendverbände)überlassen, während in den ehemaligen
eMdstaaten die Regierungen diese Frage mit aller Energie

anUAhmen und überall durch entsprechende Gesetze der
orPeklichen Ertüchtigung ihrer Völker feste Form und Rich-
Ung gaben. Besonders interessant hieran ist, daß z. V-

- rcMkreich sein diesbezügliches Gesetz, das seit mehreren
Uhren in Frankreich durchgeführt wird, fast wörtlich nach

Demvom Deutschen Reichsausschuß ür Leibesübungen dem

elZischenReichstag eingereichten esetzentrvurf —- abge-
rieben hat. (Siehe die Broschüre ,,Frankreich und wir«,

Herausgegebenvom Deutschen Reichsausschuß für Leibes-

UbUUgenBerlin w35, Kukfükstenstr. 48.) Der deutsche
—

las-alle s- ziirelier. ais-spek- Srnst prielie
Hoflieferanten

Berlin W8, Belirenstralze l7, gegenüber dem Metropoltlieater :: Merkur 8738

kein-te Hausrnneiilerei iiik Unifartnen. zivildelileiilung. Livreen

Entwurf schlummert noch immer sin der Reichstagskanzlei
und harrt seiner Erledigung.
Ähnlich liegen die Verhältnisse iii Polen, Tschechoslowatei.

Ungarn und vor allem auch in Rußland
So find also die ersten zehn Nachkriegsjahre für diese

wichtige Kulturfrage in erster Linie in Deutschland von pri-
vaten Spiel-, Sport-, Turn- und Wanderorganisationen ge-
nützt worden. hut ab, vor dieser gewaltigen Arbeit, die

hier geleistet ist.
Der Reichswehr war durch den Versailler Vertrag in dieser

Frage jegliche Verbindung mit dem Volke und den Zwil-
großorganisationenunterbunden. Sie war daher vollständig
auf sich selbst angewiesen. Umgehend nach dem Kriege
wurde im Reichswehrministeriium ein Referat für Leibes-

übungen geschaffen und beschleunigt eine Vorschrift für
’

Leibesübungenbearbeitet und der Truppe zur Verfügung
gestellt. Es war die erste Vorschrift, die für die Reichs-
wehr Gleichberechtigung für das altüberlieferte Turnen und
den modernen Sport vorschrieb. Aber diie Umstellung vom

alten Turnen in die modernen Leibesübungen wurde den
älteren Vorgesetzten, mindestens vom hauptmann aufwärts,
sehr schwer. Aus dem Ruck-Zuck des Vorkriegsturnens
war ein freierer-und fröhlicherer Betrieb geworden, der

sich ganz wesentlich gegen das frühere Turnen unterschied
Vor allen Dingen wurde auch verlangt, daß der aussicht-
habende Offizier nicht mehr in langen oder gar Lackstiefeln
mit umsgeschnalltem Säbel das Turnen beaufsichtigen, son-
dern in Sportkleidung selbst mit- und vormachen sollte·
Woher aber sollte der junge Offizier nach dem Kriege oder

Gegründet 1850
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gar der Hauptmann alle modernen Leibesübungen, die jetzt
verlangt wurden, kennen, beherrschen oder gar lehren kön-

nen? Auf der Schule gab es vor dem Kriege so etwas

nicht, und in der Kadettenanstalt wurde ebenfalls in erster
Linie nur das Geräteturnen gepflegt.

Um dieses ganz zu verstehen, muß man sich die Entwick-

lungdes Sports in Deutschland kurz vergegenwärtigen.
Entgegen den englisch sprechenden Ländern, in denen der

moderne Sport von den Jntellektuellen des Landes, also
den besten Volkskreisen, ausging und von hier aus leicht den

Weg zur breiten Masse und zum Bolkssport fand, hat sich
der deutsche Sport umgekehrt aus den unteren Volksschich-
ten heraus in jahrzehntelangem Kampf mit Behörden,
Schulen und der Voreingienommenheit der Jntellektuellen
den Platz an der- Sonne mühsam erringen müssen.

Heute müßte unsere Reichswehr bei dieser wichtigen
Kulturaufgabe, den deutschen Sport zum Allgemeingut des

deutschen Volkes zu machen, in vorderster Reihe stehen. Für
alle übrigen Deutschen ist der Sport in erster Linie eine

Erholung. Ein fröhlicher Zeitvertreib, keine Lust am Spiel
und ein Sichaustollen und -toben im Kampf. Für den
Soldaten muß die Ausübung des Sports heilige Pflicht sein.

Nicht ohne reifliche Überlegung untersteht in Frankreich
die gesamte körperliche Ausbildung der Jugend bis ins

reife Mannesalter dem französischen Kriegsministerium, das

jeden Leibesübungen treibend-en Verein bis herab zum klein-

xtlenDorfverein in seinen Listen registriert und jährlich seine
nweisungen über die von ihm zu stellenden Mindestforde-

rungen herausgibt.
Warum in Frankreich diese Maßnahmen? Frankreich

hat erkannt, daß es die erste Pflicht jedes Staates ist, die
Wehrfähigkeit seines Volkes auf größtmöglicher Höhe zu
halten und daher die Bolksgesundheit und Volkskraft ständig
zu heben. An solche Fragen denkt der aktive Sportsmann
oder Turner aber nicht und braucht es auch nicht. Er treibt
in erster Linie Sport aus Freude um seiner selbst willen
und aus dem Urtrieb jedes Menschen, der Lust am Spiel
und Wettkampf. Stellt man an ihre Stelle die Pflicht, das

Müssen und Sollen, so nimmt man ihm diese Freude.
Wohl aber sollen sich die Führer des Volkes dieser Pflicht
bewußt sein, und bei uns in Deutschland muß auf diesem
Gebiete viel mehr als bisher geschehen. Was bei allen

übrigen Nationen von oben für die Erhaltung der Wehr-
sähigkeit der Nation getan wird, müßte bei uns doppelt
geschehen, weil wir nicht nur im Kriege die Blüte unserer
Nation auf den Schlachtfeldern zurücklassen mußten, son-
dern auch Nachkriegsjahre durchlebten, wie sie schlimmer
wohl kaum ein Land der Erde hat durchkosten müssen.
Für unsere Soldaten gilt daher das Wort unseres greifen

Feldmarschalls v. Hindenburg: ,,Leibesübungen sind Bürger-
pflicht« in ganz besonderem Maße. Bedenken wir, daß
nach den neuesten Feststellung-en des Deutschen Archivs für
Leibesübungen im preußischen Wohlfahrtsministerium bis

heute kaum 5v.H. aller schulentlassenen Deutschen durch
den Sport erfaßt sind. Wieviel Arbeit bleibt da noch zu
tun? Schon aber hört man Warnungsrufe, daß zu viel

Sport getrieben werde. Nein, wir sind immer noch am

Beginn der ganzen Bewegung. Aber wir müssen in Zu-
kunft stiller und eifriger arbeiten. Nicht jedes Sportfest
und jeder Wettkampf braucht durch die große Presse als

Sensation aufgezogen zu werden. Wir müssen in die Breite
und in die Tiefe gehen und die Masse erfassen.

Hier ist für den Soldaten das rechte Feld. Wir müssen
Einfluß auf die körperliche Ertüchtigung des deutschen
Volkes gewinnen. Nicht in dsen großen Städten mit ihren
Millionen Einwohnern und teilweise schon heute vorbild-
lichen sportlichen Einrichtungen und Organisationen. Unser
Feld liegt in den vielen kleinen und mittleren Garnison-
städten. Hier muß gearbeitet werden, erst an uns selbst
und dann am Volk. ·Die erste Forderung: Alle Offiziere
müssen sich vsiel mehr als bisher am Sport"beteiligen. Es

darf in Zukunft keinen Offizier mehr geben, der nicht das

deutsche Sportabzeichen besitzt. Auf der hier geforderten
Grundlage kann erfolgreich weitergearbeitet werden. Unsere

Leutnante, Oberleutnante und Unteroffiziere, neuerdings
auch die Hauptleute und Stabsoffiziere erhalten in Wüns-

dorf eine so vorzügliche Ausbildung, daß sie auch über
die Truppe hinaus fruchtbringend ausgenutzt werden muß.
Erste Anfänge sind schon vorhanden. Wichtige Ämter in
den Großsport- und Turnverbänden sind schon mit aktiven

Offizieren oder Unteroffizieren besetzt. Hier kann frucht-
bare und ideale Arbeit- geleistet werden, und die Zivilver-
bände sind uns dankbar für unsere tätige Mitarbeit.

Borbildlich vorbereitete und gut durchgeführte Sportfeste
müssen in allen Garnisonen möglichst Anfang und Ende
des Sommers (Traditionstage) zu Werbesportfesten auf-
gezogen werden. Nicht auf Rekordleistungen soll es dabei

ankommen, sondern sie sollen in erster Linie ein festes Binde-

glied zwischen Heer und Volk schaffen. Jn vielen Garni-

sonen ist dieser Gedanke schon mit Erfolg in die Tat um-

gesetzt.
Einige Anregungen mögen hier als Anhalt für solche

Feste dienen. Einladunsgen ergehen an die Spitzen der Be-
hörden, die Traditionsmitglieder der Kompanien. Auf dem
Lande muß ebenfalls große Propaganda hierfür gemacht
werden. Schulen haben freien Eintritt, sonst geringes Ein-

trittsgeld, um die Kosten zu decken. Das Programm muß
demgemäß volkstümlich aufgezogen werden und darf nicht
länger als drei Stunden dauern. Neben Leichtathletik und

Schwimmen sind auch einige rein militärische Übungen mit

aufzunehmen. Ein fünf Minuten dauerndes Exerzieren,
feldmarsch·mäßig,ruft oft helle Begeisterung hervor· (Siehe
Kriegergedenktag im Stadion und Gepäckmärsche in Hol-
land). Es können auch einige Konkurrenzen für Zwil-
sportleute aufgenommen werden, aber nur Mannschafts-
kämpfe, wie Staffellauf, Tauziehen usw. Hin- und Rück-

marsch aller Teilnehmer mit Musik, abends Zapfenstreich,
wenn Mittel vorhanden, Feuerwerk. So muß allmählich
durch Mithilfe der Reichswehr deutscher Sport und deut-

sches Turnen weit-este Kreise unser-es deutschen Volkes er-

fassen. Eine Aufgabe, die des Schweißes der Edlen unseres
Volkes wert ist.

Ru n g e, Studienrat im Reichswehrininisterinm

Trug-schlüsseund Jrrlehren.
Von Generalleutnant a. D. v.M etzsch.

Il.

Gut-e und schlechte Divisionen
Der Titel ist natürlich nur dem Sprachgebrauch entlehnn
,,Schlechte« Divisionen gab es zu Kriegsbeginn überhaupt-
nicht. Jede hatte Vorzüge und Schwächen. Aber im ganzen
war das mobile deutsche Heer von wundervoller Einheitlich-
keit. Divisionen aus Industriezentren haben sich ebenso gut
geschlagen wie andere, deren Ersatz vorwiegend vom Lande
kam. Wäre dem nicht so, so wäre damit ein hartes Urteil
über unsere Fried-ensarbeit gesprochen. Sie hat aber aus

dem Industriearbeiter ecinen guten MG.-Schützen, aus

einem Handwerker einen tüchtigen Kavalleristen und aus

manchem Bauern einen gewandten Richtkanonier gemacht
Bestimmte Berufe verleihen keine zuverlässige Anwart-

schaft zum guten oder schlechten Soldaten. Jeder Frontver-
traute hat etwaige Vorurteile solcher Art im Kriege bald

abgestreift.
Ahnliich ist es mit den Landsma n nschaften. Jhren

Unterschieden kam eine ausschlasggebende Bedeutung nicht
zu. Sie standen, mit Recht, in einem an sich gesunden Wett-
bewerb. Aber sie unterlagen natürlich auch dem gegen-
seitigen Vorurteil. Das hat»gelegentlich seinen drastischen
Frontausdruck gesunden. Aber bedenklich wurde die Ge-
schichte erst, wenn irgendwelche höhere Stelle auch ihrerseits
nicht frei von Borurteilen schien. Das war schade und in

seinen Wirkungen recht schädlich.
Der Krieg verschob die anfänglichen Truppenwerte

stark. Es wurde nötig, dsie Divisionen zu klassifizieren Ob
dabei Jrrtümer unterlaufen sind, stehe dahin. Sicher ist
dagegen, daß die Verwendung, die eine Division im
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Laufe des Krieges fand, den Gefechtswert viel stärker be-

einflußte, als das durch ihre anfänglicheZusammensetzung,
ilIre herkunft oder gar durch ihre Uberlieferung aus

fernen Vorkriegszeiten geschah. Der Krieg schuf sehr rasch
seine eigene Tradition. Je glücklicher sie war, um so besser
war auch die Truppe. Auf solche Weise traten nach und
Nach Divisionen, die eine eigene Friedensüberlieferung nicht
hatten, ebenbürtig neben Truppenverbände mit einer alten

ruhmreichen Geschichte.
Der Wunsch ältester Stamsmtruppem auch aus diesem

Kriege mit dem größten Ruhme hervorzugehen, war sol-
datisch ganz selbstverständlich,aber nicht erfüllbar. Das
Krisegsglückläßt sich nicht auf dem Dienstwege zuteilen.
Vielleicht aber hätte die vielseitige, wechselnde Verwendung,
die sich bot, frühzeitiger eine größere Zahl von Divisionen
erfassen können, als geschehen ist. Einmal geschah es frei-
lich zu früh· Das war im herbst 1914 in Flandern, wie

jeder weiß. Später lagen die Dinge anders.

Die Schwierigkeit-en bei Auswahl der Divisionen für die

einzelnen Operationen waren zahlreich undl groß. Immer-
l)in ist recht häufig auf dieselben erprobten Divisionen zu-
rück-gegriffenworden. Statt ihrer gab es Diviisionen, die seit
Beginn des Stellungskrieges im Angrisf unerprobt ge-
blieben waren. Unerprobt ist nicht ungeeignet.
Aber jede Truppe braucht Angriffserlebnisse, um Angriffs-
truppe zu bleiben. Monatelange Verluste durch Minen oder

auch kampfloser, mühselig-er Stellungsbau beeinträchtigen
den Gefechtswert, wenigstens Vorübergehend, ganz unver-
meidlicherweise. Als der Kreis beweglicher Divisionenschließ-
lich doch weiter gezogen werden mußte, gab es Divisionen,
die wohl Viel bewährt, aber stark verbraucht waren. Andere
waren, zum Teil unter hohem Verlust, nicht gefördert. Sie

hatten ,,nichts Neues« für den heeresberichh aber um so
mehr Abgaben für Neuformationen geliefert.

.

zwei Verichtsworten verbarg sich zwar oft sehr«piel. »Aber
immer noch zu wenig, um dadurch ,,Stoßdioisionenzu
werden oder zu bleiben. Jedenfalls mußte dier Einsatz«u.a.
auch den Gesichtspunkt haben, möglichst viele Dsivisionen
durch die Art der Verwendung zu fördern,
möglichst wenige auf den Grabenkrieg zu beschränken.
Natürlich hat dsiie leitendse Stelle das angestrebt.«·Aber

ohne Vorurteil da oder dort wäre noch mehr AngrisTskraft
herauszuholen oder heranzubilden gewesen. Der«Begriff
der ,,Stoßdivision« kam zu früh auf· Friedensurteilewirb
ten teilweise zu lange nach. Der Krieg hat seinen eigenen
Maßstab. Je länger der Krieg dauert, um so mehr. Dieser
Maßstab hat sich nur. zögernd und nicht vollständig durch-
geietzt Auch personalpolitisch nicht. Das soll hier uner-

ortert bleiben.
Was soll der Treppenwitz? Nichts, als der Irr-

lehre entgegentreten, daß 1918 keine genügende Angriffs-
kraft mehr vorhanden gewesen wäre, um ein Entscheidung
herbeizuführenDie Stoßkraft war da aber nicht voll er-

faßt oder nicht bis zu den äußersten Grenzen des Moglichen
entwickelt.

Wer den Krieg nur in der Stammtruppe
’E·klebt hat, kennt ihn nur halb. Er kenntfwohl
dle Verwässerung durch Verluste und Abgaben, aber die er-

staunlicheAufwärtsentwiicklung von Reserveverbandenund

anfangs recht lockeren Neuformationen kennt er»nicht. Der
größere Teil des heeres war von solcher Art. Er mußtein

en Krieg hineinwachsen und hat das auch zum Teil in

ekvorragender Weise getan. Diesem Teile des Heeres
mußte die fürsorglichste Förderung zuteil werden. Auch in

el« Verwendung. Statt dessen hat die offensive Verwendung
Und Ausbildung nach Beginn dies Stellungskrieges bei
mfmchen Divisionen zu spät eingesetzt, während andere in

wlederk)oltem Ansgriffseinsatz das letzte hergaben. Es war

er Versuch, den Erfolg mit einer bewährten Kerntruppe zu
erZwingen Daneben mußte aber der andere Versuch stehen,
UUS der wenig-er bewährten Truppe durch Erfolge eine

neue Kerntruppe zu machen. Alles kam darauf
M- ilch eine möglichst große Zahl von Angriffsdivisionen zu
bllderi. 1813 konnte es noch seine Wirkung haben, wenn

hinter den.

die Bärenmützen der napoleonischen alten Garde auf dem

Schlachtfelde sichtbar wurden. 1918 war die Große Schlacht
in Frankreich nur zu gewinnen, wenn von überall her die

junge Garde herangezogen wurde, die dser Krieg gehärtet
und noch übrig gelassen hatte. Soviele Schwierigkeiten
alledem auch entgegengestanden haben, so bleibt doch wahr
und wichtig, daß der Gefechtswert der Truppe im Laufe
eines Krieges mehr auf ihrer Kriegsverwendung
als aus der Friedensverfassung beruht, in der die
Verbände mobil geworden waren.

Darum ist es aber auch ein kriegsgeschichtlicher Trug-
s chluß, die meistverwendeten Verbände für die besten zu
halten. Sie blieben oder wurden durch häufigen, offensiven
Einsatz in ihren Resten, mit denen sie aus den Kämpfen
kamen, gut. Aber im Schatten hoher Reservenummern gab
es bis· zuletzt noch Gefechtswerte, die wahrscheinlich über-
rascht hätten, wenn sie vor Angriffsaufgaben gestellt word-en
wären. Das beste Ausbildungsmittel des Krieges heißt
Erfolg. Er ersetzt jede geschichtliche kriegersische Tradition.
Sie ist als Friedenserziehungsmittel ganz unentbehrlich-
Am Feinde aber verblaßt oder enttäuscht sogar die Er-

innerung an Leuthen. Den selbsterfochtenen Sieg vergißt
die Truppe nie.

Das neugeschaffene französische
Lufkminisierium

s

"

Jm Jahr-e 1914 zogen die Franzosen mit dunkelblauen
Rocken und roten Hosen in den Krieg. Sie wurden erst
durch Schaden klug. 1928 fand ihr Handelsminister Vola-
nowski einen tragischen Tod im abstürzenden Flugzeug.
Da ließ es sich nicht mehr verbergen, daß mit dem Flug-
wesen nicht alles in Ordnung war. Auch in Frankreich gibt
es die Einrichtungsdes Amtsschimmels· Nur nennt man diese
Einrichtung — Vielleicht noch kennzeichnender — Monsieur
Lebureau. Dieser Herr besteht aus einer Mischung von

Ressorteitelkeit und pedantischem Finanzgeist und stemmt
sich, dsa er nur ,,Vorgänge« kennt, gegen jede gesunde Fort-
entwicklung. Während aber der deutsche Amtsschimmel ge-
wöhnlich im leichten Zuckeltrab geht, pflegt Monsieur Le-
bureau auch gelegentlich einmal ganz einzuschlafen. Das

hat Nachteile, aber auch Vorteile. Meist erkennt man "in

Frankreich gerade noch rechtzeitig, daß der alte Herr ein-
mal wieder versagt hat — und dann schlägt es ein, geschieht
etwas Gründliches. Die Erregung der öffentlichenMeinung
wird von den Vorwärtsdrängenden geschickt ausgenutzt, alle

Argumente der ewig Gestrigen versagen, und es geht mit

Siebenmeilenstiefeln vorwärts. So war es mit der Heeres-
reform.« So ist auch über Nacht das Luftministerium ent-
standen, so hat man im Handumdrehen eine Organisation
geschaffen, an die—noch wenige Wochen vorher auch die

Kühnsten nicht zu sglauben wagten.
Der große Sprung liegt nicht darin, daß aus einem Unter-

staatssekretariat im handelsministerium für den zivilen Luft-
oerkehr ein eigenes Ministerium mit den gleichen Aufgaben
geschaffen wurde. Das ist letzten Endes eine untergeordnete
Frage der Organisation und der Bedeutung, die man dem

Luftverkehr beimißt. Jn Deutschland kommt man auch mit
einer Luftabteilung im Reichsverkehrsministerium aus. Das

Entscheidende ist, daß der neue Luftminister nicht nur, und

nicht einmal vorwiegend ein ziviler, sondien ein militärischer
Minister geworden ist und gleichberechtigt neben dem Kriegs-
und dem Marineminister steht. Der Grundstein zur
Armee de l’air neben der Armee de terre

Und der Armee de mer ist am 26.9.1928 gelegt
w o rden. Darüber läßt das Gründsungsdekret keinen

Zweifel. Die zivilen Aufgaben des neuen Ministers liegen
auf der hand. Man erwartet einen wesentlichen Aufschwung
des vielseitig überflügelten zivilen Luftoerkehrs, größere

stziOIJTZItiekliiiSinonkurfiirstenclamm 26 as

Leipziger str. 110

Ecke Fusan-instr-

2
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Sicherheit im Verkehr, Schaffung von Nachtfluglinien und
vor allem von Weltlinien (1ignes imperiales) zu den außer-
europäischen Besitzungen nach dem Vorbild der englischen
Imperial Air Ways. Schon das streift an die Grenze der

militärpolitischen Belan-ge. Darüber hinaus ist aber dem

Luftminister nahezu alles unterstellt worden, was überhaupt
mit dem Flugwesen des heeres und der Marine zu tun hat.
Das bedeutet, daß die Luftabteilungen beider Ministerien
mit allem, was an Schulen und Versuchsanstalten, Flug-
plätzen, Materiallagern usw. von ihnen abhängt, zum Luft-
ministerium übertreten. Es bedeutet ferner, daß der gesamte
Nachwuchs an Fliegern ihm untersteht und ein eigenes Luft-
offizierkorps mit besonderen Beförderungsbedingungen ge-

schaffen wird, wie es der Eigenart des Dienstes in der Luft
entspricht. Mehr noch als in der Marine wird schnelles Er-

reichen fiihrender Stellen in jugendlichem Alter notwendig
sein Und daher angestrebt. Natur-gemäß liegen alle Versuche,
Materialbestellungen und Subventionen in dier hand des

neuen Ministeriums. Der Verkehr mit den Fabriken, der

bisher von drei Stellen erfolgte, ist in einer Stelle vereinigt.
Die Berücksichtigung militärischer Forderungen beim Bau
von Verkehrsflugzeugen, die an keine Versailler »Begriffs-
bestimmungen« gebunden sind, ist sichergestellt. Die Vor-

bereitung der Mobilmachung in der Luft liegt ausschließlich
beim Luftminister. Sämtliche Bomben- und die Waffe der

Jasgdverbände, also die Streitkräfte, die man zur Führung
des operativen Luftkrieges benötigt, treten unter den Luft-
minister.

Andererseits ist es klar, daß diie zu taktifchen Zwecken be-

nötigten Verbände im Rahmen dses Heeres bzw. der Marine

bleiben müssen. Sonst würde die neuzeitliche Ausbildung
der erd- und seegebundenen Waffen ebenso leiden wie die
der zum Zusammenwirken mit ihnen geschaffenen Luftver-
bände. Es sind demnach beim Heer verblieben:

8 Regimenter und 5 selbständige Gruppen, die Auf-
klärungs- und Beobachtungszwecken dienen, einschließlich
der bei ihnen befindlichen Jagdstaffeln, — 2 Luftschiffer-
Regimenter.
Es werden dem Kriegsminister ferner»auf Anforderung

die beiden Jagdregimenter zu taktischen Ubunsgen zur Ver-

fügung gestellt. s

Bei der Flotte sind geblieben: alle Flugzeuge auf Flug-
zeugmutterschiffen und sonstigen Kriegsschifer und eine An-

zahl Staffeln in den Kriegshäfen, soweit sie Aufklärungs-
und Beobachtungszwecken dienen.

Die Beschaffung des Materials für alle diese Heeres- und

Flottenverbände liegt jedoch in händen des Luftministers.
Er ist auch, seiner militärischen Bedeutung entsprechend,
Mitglied des obersten Landesvertaidigungsrates.

Zahreiche französische Stimmen sehen in der nunmehr er-

folgten Gründung einer selbständigen Luftarmee nur einen

Schritt auf dem Wege zu der auch in anderen Ländern

erstrebten, in Italien schon weiter gediehenen Neugliederung
der militärischen Spitzenbehörd-en. Drei Ministerien, die alle

den Zwecken der Landesverteidigung dienen, verlangen eine

gemeinsame,Spitze, den Wehr- (oder Kriegs-) minister, dem

dann der heeres- (nicht mehr Kriesgs-), Marine und Luft-«
minister unterstehen. Diese Lösung entspricht der Logik der

Dinge. Sie schaltet das gefährliche Nebeneinander und das

verderbliche Gegeneinander aus. Für das Gebiet des Luft-
wesens ist dieser Forderung durch die neue Organisation
zweifellos bereits genügt. 78.

Die franzosische Saharabahn.
Von Dr. Manfred Sell.

Nach einem Jahrzehnt und mehr eifriger Pläne und hoch-
strebender Entwürfe beginnt Frankreich damit, die Aus-

führung eines Bahnbaues vom nördlichen Afrika zur Ober-

guineaküste, vielleicht weiter zum Kongo ernsthaft in

Angriff zu nehmen. Diese Saharabahn, die an sich eine

Kulturleistung und technische Tat erster Ordnung sein wird,
hat auch außerhalb Frankreichs allgemeines Aufsehen cr-

regt und zu lebhaften Auseinandersetzungen in der öffent-

lichenMeinung geführt. Der Grund zu dieser eifrigen Be-
schaftigung mit der Saharabahn ist nicht nur in den weit-
ragenden wirtschaftlichen und kulturellen Folgen eines

solchen Bahnbaues und dem allgemeineanteresse an jeder
wagemutigen und großartigen Leistung menschlichen Geistes
und menschlicher Arbeit zu suchen, sondern in ganz beson-
derem Maße in den militärischen und machtpolitischen Aus-

wirkungen dieses Bahnbaues.
,

Die französische Propaganda für die Saharabahn ent-

spricht durchaus dem Geiste des französischen Volkes und

muß als außerordentlichgeschickt bezeichnet werden, zumal
sie·das Interesse der Franzosen für ihr koloniales Riesen-
reich in Afrika wesentlich gefördert hat. Sie hat nur eine

Schattenseite,nämlich das Mißtrauen des Auslandes gegen

die Saharabahn, insofern der Bahnbau militärische Rück-
wirkungen auf Europa zeitigen soll. Jn einem Zeitalter,
das dem·Jdeal des nationalen Staates huldigt und das

Selbstbestimmungsrechtder Völker in den Vordergrund
schiebt, muß es üblen Eindruck erwecken,wenn eine auf
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ihre Pation und Kulturbedeutung so stolze Macht wie das

europaische Frankreich sich zu seiner Selbstverteidigung
fremdrasscger heerscharen bedient und dieses Verfahren
ohne den Gedanken an die einem solchen Verfahren eigenen
Gefahren auf jede Weise anpreist.

Der militärische Kräftezuwachs, der Frankreich aus der

Saharabahn zuteil wird, muß sich in zwei Richtungen be-
merkbar machen. Die eine ist gleichbedeutend mit einer wesent-
lichen Festigung der kolonialen herrschaft Frankreichs im

westlichen Afrika. Man bezeichnet in Frankreich das Reich
zwischen Mittelländischem Meer, Atlantischem Ozean, Golf
von Guinea und Kongo——Ubangi-Strosmsystemgern als
das »größere Frankreich in Afrika«. Zu diesem Namen

mag die ansehnliche Zahl der Franzosen Veranlassung
geben, die in Algerien, auch wohl in Tunis und Marokko,
eine zweite Heimat gefunden haben, ohne allerdings den

orientalischen Charakter der hauptmasse der eingeborenen
Bevölkerung wesentlich beeinflussen zu können. Der Name

ist aber sehr irreführend, denn von einem zusammen-
hängenden Reich der Franzosen im westlichen Afrika kann
bis zur Eröffnung der Saharabahn keine Rede sein.

Die wichtigsten Gebiete des »größeren Frankreich in
Afrika« sind um das ungeheuer ausgedehnte, feinem Wesen
nach durchaus verkehrsfeindliche Wüstenmeer der Sahara
herum gelagert. Es fehlt dem Reich der innere Zusammen-
halt. Der Mangelvan ·konzentrischerZusammenfassung
macht sich auch in militarischer hinsicht bei jeder Gelegen-
heit eines Ausstand-es der eingeborenen Völker bemerkbar.
Von einer französischen Eroberung und Beruhigung der

Sahara kann bis heute keine Rede sein. Bestenfalls
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find die wichtigsten Karawanen- und»Militärstraßendurch
die große Wüste durch starke franzosifchePosten gesichert.
Ebenso sind die Randgebiete der in gesichertem französi-
schen Besitz befindlichen Kulturgebiete durch Ketten von
Militärposten und Vefestigungen geschutzt. Das Ganze ist
ein kostspieliges, verlustreiches und nicht immer von Erfolgen
begleitetes System, das nur langsam dem· Endziel ·de»r
völligen Befriedigung des »gr«o"szerenFrankreich in Afrika
Iläherkommt Die Saharabahn dagegen wird diese Ent-

Wickluiig ganz wesentlich beschleunigen.
.

,

Was in der Wüste im kleinen sichabspielt, kanii im· Fall
großer Aufstände in entlegeiien Teilen des westafrikanischen
Reiches oder internationaler Verwirklungen sur die Ver-
teidigung des Kolonialreiches entscheidend werden. Die

aharabahn soll der kolonialen Landesverteidigung»den
Vollen Vorteil der inneren Linie sichern, die es ermogircht,
iiinerhab weniger Tage oder Wochen starke Truppen nicht
Nur in jedem beliebigen Teile des Reiches zu versammeln,
sondern auch fortlaufend zu verproviantieren und rnlt
Kriegsbedarf zu versehen. Das westafrikanifche Reich ist
für Frankreichs Weltstellung unentbehrlich geworden. Es

ist begreiflich, wenn Frankreich außerordentlicheAn-
trengungen für die militärische Sicherheit dieses kolonialen

Schatzes macht, dessen Gefährdung durch die andauernden

llnruhen in Marokko und Vielen Gegenden der Sahara so-
Wie durch manche internationalen Verwicklungen er-

wiesen ist.
Jhre hauptbedeutung soll aber die Saharabahn nach der

französischenAuslegung und Propaganda in einer anderen
Hichtung erweisen. Sie soll die militärische Sicherheit des

europiiischen Frankreich gewährleisten,indem sie«eine be-

queme, sichere und schnelle Heranfuhrung derafrikanischen
Tkuppenkontingenteauf den europaischen Kriegsschauplvatz
Ckmöglicht Mit den farbigen Truppen faus Nordafrita
kommt das Frankreich der langsam, aber sicherund unauf-
haltsam dahinschwiiidenden Bevölkerung nicht mehr aus,
obwohl in Algerien, Tunis und Marokko die Volkskrafte
VUn ungefähr 15 Millionen Eingeborenen zur Verfügung
tehen. Es gilt, auch die an Zahl vielleicht annahernd

gleich starken Volksmassen der Reichsteile sudlich der

Sahara den militärischen Zwecken des Mutterlandes ver-

Ugbar zu machen.
« ·

Jm kolonialen Kriegsdienst haben sich die»»Senegal-
cl)ützeii«,wie die bekaniiteste Truppengattung dieser Regi-

Menter aus dem Sudaii oder Kongo heißt, seit den »T·agen
F«Iidherbes,des genialen Schöpfers der »franzosischen
Koloniuimachtsüdlich der großen Wüste, bewahrt. Unter

en besonders günstigen Verhältnissen des Weltkrieges, die

Frankreichund seinen Verbündeten die herrschaft«auf den

,eltmeeren zusprachen, glückte es Frankreich, diese kolo-

UFLISUVerbände in ausgedehntem Maße auf dem ento-
Palschen Schauplatz zu verwenden. Es besteht jedochdie
gFVße Gefahr, daß diese Gunst der Lage Frankreich in

elUem kommenden Kriege nicht beschert sein wird, so daß
anspkmlichemilitärische Kräfte brachliegen unddem Mutter-

aksde in seiner Bedrängnis nicht zur Verfügung stehen
WUPden heute ist es nur ·an dem Seewege uber die
Umeahäfem als deren wichtigste Dakar und St. Louis

ZU betrachten sind, möglich, die Senegalschützen auf« den

eUWPäischenSchauplatz zu führen.
Oktlussetzung dafür ist die unbedingte Seeherrschaft

imnkreichs auf dem offenen Atlantischen Ozean, die beiden Weiten Abständen zwischen Mutterland und KolonieUnd der langen Dauer des Seetransportes auch von einein

utZterlegenenGegner smit hilfe der iieuzeitlichen Seekriegs-mkttel (Unterseeboot, Luftwaffe, Seemine) leicht bestritten
tPerdenkann. Zudem dauert eine Seereise von Dakar, wo

die Truppen aus dem riesenhaften hinterlande erst
eknglamsammeln können, nach Vordeaux oder Marseilleenfv viele Tage, wie sie mit einer Eisenbahn, die ins

erz des Kolonialreiches vordringt, quer durch die Sahara
Algerien Stunden gebrauchen würden. Von Algier
den füdeUzösischen häfen ist es eine knappe Tages-
UF See. Zur Sicherung dieser Seeverbindung selbstgegen einen überlegenen Gegner ist die französischeFlotte

ausreichend und in der Lage. Hier offenbart sich-»der
militärische Vorteil der Saharabahn sur das europaische
Frankreich. Die Sicherstellung der Mitwirkung der zahl-
reichen Divisionen, dazu auch der Arbeits- und Wirt-«
schaftskräfte des gesamten ,,größeren Frankreich in Alfrika
für die Verteidigung, aber auch die Ausdehnungspolitik des
Mutterlandes.

Für den Fall kriegerischer Absichten gegen Deutschland
dürfte der Bau einer Saharabahii für Frankreich von aus-
schlaggebender Vedeutund sein. Andere durch die fanzösi-
sche Landmacht bedrohte europaische Länder (Jt«alien,
Spanien, England) sind im Falle »eines französischen
Krieges in der Lage, wirksam gegen die Seeverbindungen
Frankreichs mit seine-m Kolonialreich iiii westlichen Afrika
zu operieren. An eine Unterbindung der französischen
Mittelmeerstraße und Vereitlung der Truppentransporte
aus Nordafrika nach Marseille konnte selbst die deutsche
Seemacht von 1914 nicht denken, obwohl ihr einige Kreuzer
von höchster Kampfkraft im Mittelmeer zur Verfügung
standen. Die Saharabahn wird diesen nordafrikanischen
Kontingenten innerhalb weniger Tage die Senegalregi-
nienter und andere Sudan- und Kongoformationen beige-
sellen, die im Weltkrieg erst nach Monaten in Europa ein-
greifen konnten.

Die Saharabahn wird Frankreichs ständige Angst vor

der fast doppelt so starken Volkskraft Deutschlands gegen-
über der Bevölkerung des europiiischen Frankreich beheben
und der französischen Wehrinacht ism Falle einer vollen
Mobilisierung beider Nationen nicht nur das Übergewicht
an militärischer Ausrüstung, sondern auch an Zahl ver-

leihen. Ob diese französischenAbsichten sich, was die Zivili-
sation Europas und die Gedankengänge unserer Zeit an-

geht, rechtfertigen lassen, ist eine andere Frage. Für das
militärische wie für das koloniale Frankreich ist jedenfalls
die Saharaliahn ein außerordentlicherGewinn.

Panik und Drill.
Nach Kriegstagebuchaufzeichnuiigen von hauptmanii a.D.

Stollberg
Eine kleine Feldzugserinneruiig sei mir vergönnt, hier zu

Nutz und Frommen zu berichten, zeigt sie doch klar und ein-
deutig, wie erfolgreich eine Panik mit Drill überwunden
wurde, diesem nicht hoch geiiug einzuschätzenden Ausbil-
dungs- und Erziehungsmittel, das vielfach so verschrieii ist.

1916 war es, vor Verdun, beim blutigen Ringen um

diesen gewaltigen Festungsplatz, Nachdem wir Ende Fe-
bruar mit unseren dicken Brummernks in die Nordostfront
Bresche geschossen hatten, wurden wir Anfang März ins
Maus-Tal herumgeholt zur Niederkämpfung der dortigen
starken Befestigungeii. Beim Forges-Bach sollten wir be-
fehlsgemäß in Stellung gehen, obschon der die Talsenke ein-
sehende und damit beherrschende «Tote Maiin«, jene so heiß
umstrittene Verggruppe im Westen, noch in Hand der
Franzosen war. Warnendeii Vorstellungen meinerseits

TJ Kz.Mäsk.Kan. Bttk. 3 (M.-Gerijt).
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wurde höheren Orts nicht stattge«geben. Also rein in die

Stellung im schützendenMorgengrauen und geschanzt und

gebaut bei deckendem Nebel. Ich war vormittags vorn auf
Beobachtung, ging aber bei immer helle-r werdendem Wetter
—- nichts Gutes ahnend —

zur Batterie zurück, wo ich auch
gerade bei plötzlich klar werdender Sicht ankomme. Einige
feindliche lSchüssein der Talmulde verpuffen nur zu rasch,
ehe ich mir ein Bild von ihrer Absicht machen kann, — da

prasselt auch schon ein Geschoßhagel mitten zwischen die
arbeitenden Mannschaften, gerade in die ausgebauten Ge-

schützstände; und ohne Unterlaß folgt nun Schuß auf
Schuß wohlgezielt in die Stellung. Verletzte schreien auf,
Verwundete wälzen sich am Boden, Kommandoworte er-

tönen und verhallen ungehört in dem Höllenlärm —

Ruf-e — Flüche —- Durcheinander Zwei schwere Pferde
gehen mit dem Beobachtungswagen durch, rasen mitten in

den vom unbarmherzigen Feuer hin- und hergeworfenen
Menschenhaufen hinein. Die Panik ist da!

Was tun? Zum Denken ist keine Zeit. Handeln! Ich
werfe mich dem durchgehenden Gespann entgegen und halte
es auf — wie, ist mir noch heute ein Rätsel —, und dann

reiße ich die Signalpfeife an den Mund und mit voller

Lun-genkraft: Pfiff!!!
Da — die Mannschaft steht, horcht — »Gott sei Dank!«

(mir fällt eine Zentnerlast von herzen), der schrille-—Pfiff
gellte durch, gellte durch Feuerlärm und Tohuwabohu! D er

Drill hatte gesiegt! Was hundert- und tausend-
maliin Friedenszeiten auf dem Kasernenhof geübt war:

»Alles durcheinander! Marsch! Marsch!«, hier ism feind-
lichen Feuer bestand es glänzend seine Probe. Der gellende
Psiff fesselte alles an die Stelle und ließ jeden aufmerken:
Was nun?

Einige Kommandos, ein paar kurze Anordnungen, und

ich hatte meine Mannschaft wieder in der Hand. —- Ein

Atemholen bei den französischen Artilleristen in ihrem
Schnellfeuer tat das seinige dazu. Krankenträger mühten

sich um die Schwerverwundeten, die leichter Verletzten
wurden nach rückwärts hinter deckenden Hang abgeschoben,
die übrigen räumten in Ruhe, nach vorwärts und seitlich
-ausw·eichend, die Stellung, so daß, als der Feuerüberfall
von neuem einsetzte, er nur noch Materialschaden anrichtete

Im Abenddämmern wurde die Batterie dann befehls-
gemäß zurückgezogen, da die Stellung ja, solange der »Tote
Mann« nicht unser, unhaltbar war.

Gasschulz fiir die Zivilbevölkerung
im Luftkampf.

Von Kapitän zur See a· D. H. v. Waldeyer-f)artz.

Während des Weltkrieges hat ein-er der führenden Männer
der deutschen Sozialdemokratie die Ansicht vertreten. daß es

nach den Erfahrungen des Sommers 1914 gelte, auf Jahr-
zehnte gerüstet zu sein, Wehrkraft sei jetzt die Losung! Dieser
sehr verständigen und beherzigenswerten Auffassung hat das

deutsche Volk leider nicht folgen können, d·a ihm das Diktat

von Versailles in Wehrmachtfragen seine Selbständigkeit
geraubt hat. Die gepanzerte Faust, die vor dem Kriege als

politisches Schlagwort eine Rolle spielte, war unseres Er-

achtens weniger gefährlich als das Sammetpfötchen des

Pazisismus, das man heute der Menschheit entgegenstreckt.
Macht hat noch immer vor Unbesonnenheit gewarnt, bewußt
betonte Schwäche reizt mit Sicherheit die Begehrlichkeit.
Daß der Luft- und Gaskampf in künftigen Kriegen eine

herrschende Rolle spielen wird, kann nicht bezweifelt wer-

den. Das Gesamtblld des Krieges wird sich demgemäß völlig
verschieben. Über die Frage, daß nur Mitkämpfer vom

Kriege betroffen werden sollen, daß man hingegen die so-
genannte friedliche Bevölkerung vor seinen Schrecken be-

wahren müsse, ist man längst zur Tagesordnung-über-
·

gegangen.. Flieger- und Gasangrisfe auf Großstädte und
Industriezentren werden die Regel bilden. Ia, man huldigt
sogar ganz offen der Auffassung, daß diese indirekten Mittel

1928 — micitäc-wocheubcait ; ne. 18

· übertragen sei.

f

v

f«
-

: «- :!«-.

700

die Entscheidung über Sieg oder Niederlage in sichs:tragen,
insofern ihre Anwendung die Widerstandskraft eines Volkes
an der Wurzel vernichtet. Demgemäß ist die Mehrzahl der
Völker daran bedacht, Abwehrmaßnahmen gegen den Luft-
und Gaskrieg auch in der Weise zu treffen, daß man die

Zivilbevölkerung über die drohenden Gefahren aufkläsrt und

Organisationen schafft, die geeignet scheinen, den Wirkungs-
kreis des Ubels zu begrenzen.

Vor uns liegt ein britischies Blatt, das ,,Iournal" of the
Royal United Service Jnstitution«. Es enthält sehr be-

achtenswerte Ausführungen zu unserer Frage, die wir

nachstehend·inhaltlichwiedergeben wollen. Luftangriff und

Luftschutz sind nach Ansicht unseres britischen Ge.wsährs-
mannes zweifellos die größten Probleme, vor die sich
Europa bei Ausbruch eines neuen Krieges gestellt sehen
wird. Ihre Bedeutung kann nicht hoch genug eingeschätzt
werden. Zunächst muß man sich darüber klar werden,
welche Stelle der Regierung mit der Bearbeitung des

Stoffes zu betrauen ist. In England denkt man an das

Ministerium des Innern, weil von ihm die Obliegenheiten
der Gemeindeverwaltungsbehördenabhängen, denen viel-

leicht letzten Endes die Durchführung des Luftschutzes zu
Andere vertreten wieder die Auffassung,

daß auch »der Luftschutz dem Luftministerium unterstellt
werden musse,·es sei denn, daß man einen besonderen Ver-

teidigungssminister hierfür schüfe. Während des Krieges-
hat der gesamte Luftkampf, abgesehen von der eigentlichen
Schlachtfront, noch in den Kinderschuhen gesteckt. Seit den

Tagen des Waffenstillstandes sind aber gerade in der An-

griffskraft der Lustwaffe riesige Fortschritte gemacht worden.

Durch den Umstand, daß sich die Luftwaffe Großstädte und

Industriezentren als Angriffsziele suchen wird, ist der Krieg
der Neuzeit in Wahrheit zu einem Kriege des gesamten
Volkes geworden. Dieser Tatsache muß man offen ins Auge
schauen. Die hauptmasse der nichtkämpfenden Bevölkerung
wird in der Kriegsindustrie beschäftigt sein. Ohne ihre Mit-

wirkung kann ein Krieg überhaupt nicht smehr geführt wer-

den. Aus diesem Grunde haben die Franzosen nur recht
getan, wenn sie durch ein Gesetz die Organisation des

ganzen Volkes für den Krieg vorbereiteten. Die Franzosen
geblen auch erfreulicherweise zu, daß durch ihr Gesetz der

Unterschied zwischen Kämpfern und Nichtkämpfern restlos
beseitigt sei. hieraus folgt, daß die gesamte Bevölkerung
eines kriegführenden Staates der vollen Schwere von Luft-
angriffen ausgesetzt sein wird. Die Industrie und ihre Er-

zeugnisse sind zu hauptträgern eines Krieges geworden
und müssen es sich daher gefallen lassen, daß man ihre
Vernichtung anstrebt. Die Etappenlinien von Heer und
Marine beginnen nicht mehr in den Ausladehäfen, sondern-
am Fabriktor. Damit gerät sowohl der Lohnarbeiter wie

der Transportarbeiter in den Bannkreis der Kampfhand-
lungen, d. h. in den Bannkreis der Lustbedrohung

Um eine möglichst große und ununterbrochene Herstellung
von Kriegsmaterial zu sichern, wird man die Bedingungen
dafür schaffen müssen, die die Hochdruckarbeit in den

Fabriken bei Tag und Nacht begünstigen. Ebenso wird

dafür Sorge zu tragen sein, daß die Transporteinrich-
tungen ohne Pause laufen.

Wie gewaltsam der Eingriff des Luftkampfes sein kann,
haben die Zeppelin-Unternehmungen der Jahre 1915 und
1916 bewiesen. Sie haben die Beförderung des Nachschubs
zeitweilig völlig aus dem Gleis geworfen, und das zu einer

Zeit, wo jeder Schuß Pulver ein dringendes Erfordernis
war. Die Folge dieser Erfahrungen bestand in Schaffung
eines Systems von Vorsichtsmaßnahmen, um den Betrieb
in den Fabriken und auf der Eisenbahn trotz Luftüberfälle
in Gang zu halten. «Aber schon die Tatsache-zwangsweiser
Vorsichtsmaßnähmenz die sich u. a. in Anordnung einer

Einschränkung der Beleuchtung, im Aufschub gefahrlicber
Arbeiten usw. ausdrückte, hatte eine Verminderung der

herstellungsleistung und eine Verlangsamung der Trans-

porte zur Folge.
Die Aufgabe des Luftschutzes muß folgende Ziele im

Auge haben:
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1. Das gewerbliche Leben eines kriegführenden Volkes

muß nach Möglichkeit gegen Störungen aus der Luft ge-

schütztwerden, nicht nur durch tatige Kampfmaßnahmen,
sondern durch Beachtung aller Vorsichts-und Erganzungs-
maßnahmen, die etwa nötig wert-denkonnten, um die gute
Stimmung und volle Leistungssahigkeit größererArbeiter-

massen zu erhalten. Diese Maßnahmen passiven Schutzes
müssen öffentliche Warnungen vor drohenden nAngriffen,
die zwangsweise Einschränkung oder das Ausloschenvon
Licht bei Nacht, die Tarnung von Fabriken, die Bereit-

stellung bombensicherer Zufluchtsraume, Vorrichtungen zur

Bekämpfung von Feuer und Gas und polizeiliche Maß-
nahmen zur Zügelung von Paniken umfassen.

.

2. Die Beförderung der Erzeugnisse der Industrie,
namentlich an Kriegsgerät muß, soweit als irgendmoglich
gegen Unterbrechung gesichert werden. Besondere Vorsichts-
maßnahmen sind für die Beförderung von Sprengstoffen
anzuordnen.

3. Bei der Verteilung der Nahrungsmittel für das Volk

ist besonderer Wert auf den Schutz des Beförderungsdienstes
zu legen.

Wenn man diese Vorsichtsmaßnahmen näher anschaut, so
ergibt sich, daß sie vorwiegend in Sicherungen gegen die

Untergrabung der guten Stimmung des Volkes bestehen.
Diese Aufgabe scheint aber auch besonders wichtig. Gas-

kampf und Luftschutz müssen die geistige Verfassung des

Volkes studieren, um wirksam zu sein. Der Gaskasmpf stellt
einen psychologischen Angriff erster Ordnung auf den

egner dar. Man darf also nicht nur davon reden, daß
Jndustrie und Material heimgesucht werden sollen, wich-
tiger ist vielleichtnoch die seelischeZermürbung eines Volkes.

Durch den Luftkrieg sind neue Brucken zwischen den son-
stigen Operationsmaßnahmen geschlagen worden. Er er-
öffnet Aussichten, an die man fruher nicht dachte. Noch im

Jahre 1914 waren die Streitkräfte zu Wasser und zu Lande
in erster Linie die Angriffsziele. Diese Auffassung hat sich
von Grund aus geändert. Es kann tatsächlichdazu kommen,
daß der Angriff auf Fabriken und Verpflegungslager»eme
größere Bedeutung gewinnt, als eine siegreich durchgefuhrte
Schlacht. Umgekehrt kann ein Fehlschlag in der Luft »aus-
schlaggebend für den Kriegsausgang werden. Einem
Doppelangriff auf die Kriegsindustrie und die Volksstim-
mung wird unter allen Umständen höchste Bedeutung bei-

zumessen sein.
· « « »

Was soll nun praktisch geschehen, um die Zivilbevolke-
kung vor Luftangriffen zu schützen? Die sicherste Art des

Schutzes besteht darin — darüber kann kein Zweifel be-
stehen —, die feindliche Luftmacht fernzuhalten. Das heißt
mit anderen Worten, man muß den Luftkrieg mit-aller
Macht in das Gebiet des Feindes tragen. Darüber hinaus
müssen aber auch noch Mittel ausfindig gemacht werden,
Angriffe des Feindes in der Luft wirksam abzuwehren
Schließlichkommt es auf Schaffung einer Organisation an,
die sich der bodenständigen Abwehr durch Flakgeschutze, der

edienung der Scheinwerser und dem weit ausgedehnten
Nachrichtennetzanpaßt, um die Fabrikanlagen ·und die

Bolksstimmungnach Möglichkeit zu schützen. ·D·ieRege-
lung der gesamten Angelegenheit will unser britischferGe-

wähkSmann im Mobilmachungsfalle einem militarischen
aUptquartier unterstellen, das mit außerordentlichenVoll-

mFlchten ausgerüstet sein müsse. Bei größeren Stadten
IIIÜssedie Organisation im einzelnen den verschiedenen
Ptadtbezirken übertragen werden, da die örtlichen Verhalt-
msse naturgemäß ganz verschiedene Bedingungen schaffen.

M einzelnen sei folgendes zu bedenken und zu veranlassen:
eChtzeitigeöffentliche Warnungen; rechtzeitiges Loschen

U es nur irgend entbehrlichen Lichtes; Sicherung und Auf-
rschierhaltung des unbedingt notwendigen Transport-
dIsUsteszscharfe Kontrolle von Fernsprecher und Telegraph
wclbrend der Dauer eines Luftangriffesz Bereitstellung
bombensichererZufluchtsräume und Verteilung der Men-

,enmassen auf sie; Polizeimaßnahmen, die die Ordnung
W Luftangriffen ausrechterhalten; Bildung «besonderer
eUerbrigadebezirke; Unterweisung der Polizei und der

euerbrigaden darüber, was mit Blindgängern, Flugzeug-

trummern und gefangenen Fliegern zu geschehen habe;
slusgabefvon Berichten über feindliche Geheimtätigkeit;
planmäßigeBeruhigung aufgebrachter Leute aus dem
Publikum; Gesetzgebung und Strafverfolgung wegen Über-
tretungen von Befehlen und Vorsichtsmaßnahmenfür den
Gasschutz·

Wir erkennen, daß die Frage reich an Einzelheiten ist.
Sie durchzuprüfen,wird ein erhebliches Studiumis bedeuten.
Daß aus Anlaß eines neuen Krieges alle die Bedingungen
austreten werden, die vorstehend besprochen worden sind,
kann überhaupt nicht bezweifelt werden. Demgemäß darf
man mit Recht die Forderung erheben, daß auch in unserem
Vaterlande der Frage des Gaskampfes und Gasschutzes
großteBedeutung beigelegt werden muß. Die Folgen, die

eintreten könnten, wenn wir uns von den Ereignissen völlig
uberraschen ließen, sind gar nicht abzusehen. Die Tatsache,
daß es beim Gaskrieg einen psychologischen Angriff
schwersterArt gibt, kann man durch passives Verhalten
nicht beseitigen. Wenn das Diktat von Versailles uns auch
bis zum äußersten geknebelt hat, die Freiheit hat es uns

nicht genommen, uns insofern auf einen künftigen Krieg
vorzubereiten, als man das deutsche Volk durch Wort und
Tat uber die Bedeutung des Gasschutzes als einer rein
defensiven Maßnahme aufklärt und entsprechende Organi-
sationen schafft.

Feskuugeii gegen Pauzerwagen.
Bons hauptmann a. D. h ans W a g n e r.

Der engl. Generalmajor Enpper bringt einen Aufsatz
über die »Ausivirkung der Heeresmotorisierung auf stän-
dig-e Biefestigungen« und gibt darin folgend-en Gedanken-H)
Ausdruck: ,,Festungen im ganzen Lande werd-en als kampf-
wagensichere Zufluchtsstätten für geschlagene heeresteilie
wieder notwendig. Gegen Motordivisionen sind hauptdepots
an Kriegsgerät, Munitioii und Nahrungsmitteln nur« in
Festung-en sicher. Verteidigungsschema: Ring kleiner Forts,
gut eingedeckt gegen Luftangriffe, armiert mit vielen MG.
und Schnellfeuergeschützen zur Flankierung. Forts durch
Verbindungsgräben oder unterirdische Gänge untereinander
verbunden· Schutz der Fortszwischenräume durch Draht-
verhaue und Kampfwagenhinderiiis, bestehend aus starken
1-51n hohen Eisenbetoiipfähleii, die so dicht Miteinander-
stieheii, daß Kampfwagen nicht hindurch können. Dies-es
hindernis unter Flankierungsfeuer der Forts.« Folgen
Minenfelder und vorgeschobene Beobachtungspunkte. Es

dürfte nun interessant sein, diese Auffassung einer kritisch-en
Betrachtung zu unterziehen.

ä) Vgl·: hansliam Der Ehemische Krieg, 20 RM.;
Rumpf, Gasschutz, 6 RM.; Gas über Deutschland, 1 RM.

Verlag E. S. Mittler 8z Sohn, Berlin SW 68.

M) Jn ,,The Royal Tank Eorps Journal«, Mai 1927.

Beschwerden
iiber Unregelmäßigkeiten oder irgendwelche
Mängel in der Zustellung des »Militär-wochen-
blattes« sind grundsätzlichzunächstund rechtzeitig —-

am besten schriftlich iii einsachster Form — der Zustells
postanstalt oder der Buch- und Zeitschriften-
liandlung, bei der das Abonneinent bestellt worden
ist. zu melden. Etwa vorkommende Mängel liännen
aus diese Weise ain schnellsten behoben werden. Erst
wenn dieser Schritt erfolglos bleiben sollte, lionimt
eine Beschwerde an den Verlag E. S. Mittler se Sohn,

Berlin SW os, Kochstr. Cis-U, in Frage.
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Ohne auf die bekannte Aufgabe der Festungen überhaupt
einzugehen, sei kurz folgendes gesagt: Bisher waren beim

Kampf um Festungen zwei hauptmomente zu beobachten:
1. artilleristisches Niederkämpfen der Werke und 2. an-

schließender Jnfanteriesturm Aber auch in Zukunft dürfte
eine Belagerung nicht wesentlich anders ver-laufen. Die

durch den Krieg hervorgerufene Umwälzung im Festungsbau
und die dem Belagerer zur Verfügung stehenden modernen

hilfsmittel wie Gas, starke Luftgeschwader und stoßkräftige
Panzerwagentruppen, werden lediglich Form und Verlauf,
nicht aber den Grundsatz einer Belagerung beeinflussen
können. Der Verfasser empfiehlt, «im ganzen Lande Festungen
als kampfwagensichere Zufluchtsstätten anzulegen«, und gibt
Anweisung zum Ausbau solcher Punkte Es setzt dies vor-

aus, daß der Verfasser der Meinung ist, daß Festungen über-

haupt von Panzerwagen angegriffen werden. Um diese wich-
tige Frage zu klären, ist es erforderlich, einmal-« die eigent-
liche Bestimmung der Panzerwagentruppe und die Geschichte
ihres Entstehens zu studieren.

«

Man kann ruhig sagen, daß das deutsche MG. den Panzer-
wagen geboren hat. Als nämlich die lockere Gliederung der

deutschen Abwehrtaktik von 1917 alle feindlichen Angriffe
vereitelte und zeigte, daß keine noch so starke Artillerie-

wirkung in der Lage war, jedes MG. aus dem Weg zu
räumen, daß aber an der verdichteten Feuerkraft dieser
Waffe der seindliche Jnfanterieangriff schwerste Verluste er-

leiden mußte, erkannte der Angreifer, daß irgendwie Mittel

gefunden werden müßten, dieser Waffe ihre Schädlichkeit zu
nehmen· Gab es keine offensiv sichere Bekämpfung, mußte
defensive Abwehr schützen. Der vorderste Stürmer mußt-e
gegen das nicht tot zu kriegende MG. gepanzert werden.
So baute man den geländegängigen Panzerwagen und ließ
ihn gegen die deutschen Feldstellungen anlaufen. Es ergibt
sich also, daß der Panzerwagen nicht im Festungskriege,
sondern im Stellungskriegse — bei dem die Stellungen
stellenweise zwar festungsniäßig ausgebaut waren, aber

trotzdem keinen reinen Festungscharakter trug-en — erforder-
lich wurde· Daß man bei der heutigen Entwicklung dieser
Waffe und bei den Fortschritten, die die Motorisierung der
Armeen macht, den Panzerwagen auch noch andere Auf-
gaben zuweisen wird, ändert an der Sache nichts. Mit

ihnen aber Festungen zu überfallen, daran dachte bis heute
noch niemand.

Würde heute z. B. eine motorisierte Armee auf dem Vor-

marsch auf eine Festung stoßen,würden wohl einzelne leichte
Panzerwagen zur Gewaltaufklärung vorgeschirkt werden,
das Gros der schweren Kampfwagen aber das herankommen
der motorisierten schweren und schwersten (Belagerungs-)
Artillerie abwarten, die dann ihrerseits die artilleristische
Niederkämspfung ausnehmen würde. Erst nachher wird Jn-
fanterie —- die ebenfalls auf Kraftwsagen herangebracht wird
— von Kampfwagen unterstützt, zum« Angriff vorgehen. Also
ganz nach dem alten Schema. Bei der Verwendung von

Panzerwagen bei Angriffen auf Festung-en muß aber in er-

höhtem Maße« die Geländebeschaffenheit im durchwühlten
und vielleicht mit Kanälen durchzogenen Festungsgebiet in

Betracht gezogen werden. Die hauptvorteile, die ein-e moto-

risierte Armee bei einer Belagerung genießt, liegen weniger
in der Stoßkraft der Panzerwagen, sondern vielmehr in der

Verwendung der schweren Artillerie, die —— dank ihrer bau-

lichen Eigenart — ohne große Bettungsarbeiten rasch jede
Stellung beziehen bzw. wechseln kann und infolgedessen dem

Artilleriekommandeur der Belagerer mehr Befehlsfreiheit
läßt wie früher. Die Verwendung von Panzerwagen ist
jedoch nur bedingt möglich und eine rein ,,kampfwagen-
sichere Festung«, wie sie der Verfasser haben will, deshalb
auch zweifelhaft.

»

Zu dem erwähnten Verteidigungsschema wäre folgendes
zu sagen: Ring kleiner Forts, unterirdisch miteinander ver-

bunden, reiche Ausstattung mit MG., Schnellfeuergeschützen
und Flankierbatterisen sind keine Neuigkeiten und können

artilleristisch unschwer niedergekämpft werd-en (Belagerung
von Antwerpen als Schulbeispiel). Die Panzerwagen-

hin.dernisse, bestehend aus 1,5 m hohen Eisenbetonpfählen
wären bei heutiger Waffenwirkung zwecklos. Selbst wenn

man diese hindernisse durchbrechen wollt-e, würden einige
Batteriesalven genügen, um Bresche zu schlagen. Aber wozu
bei einer Festung Panzerwagenhindernisse, die leichter zer-
stört werden können als die Festungsartillerie, wo doch die

Panzerwagen in jedem Falle erst beim Jnfanterieangriff, der
aber an und für sich eine Niederkämpfung der Festungs-
artillerie voraussetzt, in Tätigkeit treten werden? Dann
lieber überhaupt keine derartigen hindernisse denn, würde
ein Belagerer entgegen aller Regel und Überlegung, seine
Panzerwagengeschwader schon zu einem früheren Zeitpunkt
bis zu den inneren Werken voi·schicken,so würden sie dort
in wenigen Minuten erledigt werden, vorausgesetzt, daß sie
nicht durch vorzeitige Feuereröffnung verscheucht werden.
Der Belagerte hätte dann den Vorteil, dem Angreifer große
Materialverluste und moralischen Schaden zugefügt zu
haben. Das vom Verfasser erwähnte Panzerwagenhindernis
würde lediglich den Dienst einer Warnungstafel versehen.

Das vorn Verfasser angestrebte Ziel, kampfwagensichere
Zufluchtsstatten für geschlagene heeresteile und hauptdepots
zu schaffen, kann auf bedeutend einfachere Art erreicht wer-

den. Ein Blick auf eine — in meinem letzten Aufsatz er-

läuterte —- Tankkarte würde genügen. Oft können solche
Truppenteile schon hinter größeren Flußläufen den ge-
wünschten Schutz finden. Will man aber kleinere Gebiete

gegen Kampfwagen schützen,so würden sich z.V. Strom-

schleifen, größer-e Flußinseln oder Zusammenflüsse von

Strömen vorzüglich eignen. Die Zugänge wären dann

künstlichzu sperren. Jn der Regel dürften an Stelle kleiner

Festungsbereiche größere panzerwagensichere Gebiete treten.

Festungsartiger Ausbau wäre nicht einmal erforderlich. Um

Truppen und Depotbestände unterzubringen, würde die An-

lage von unterirdischen Räumlichkeiten genügen. Angestrebt
müßte lediglich werden; guter Tarnschsutz (besonders der Zu-
fahrtswege), Bomben- und Gassicherheit. Würde ein solcher
Platz noch mit einigen Batterien ausgestattet werden, wären
alle vom Verfasser gewünschten Vorteile erreicht, und zwar
Unter unbedingter Gewährleistung wirksamsten Panzer-
wagenschutzes. Da man in Amerika bereits «Amphibien«-
(Wasser-Land-) Tanks mit Erfolg ausprobierte, und solche
wahrscheinlich auch in Europa bald auftauchen werden. wird
es vorteilhaft sein, statt Flußhindernissen solche in Form
von Sümpsen oder großen Strömen zu suchen.

Zusammenfassend sei gesagt, daß die Festungsbelagerung
auch heute noch der schweren Artillerie zufällt, daß Panzer-
wagen lediglich hilfswaffien für die stürmende Jnfanterie
darstellen, die im Festungskrisege nie ohne Artillerievorberei- .

tung in Tätigkeit treten wird. Panzerwagen als haupt-
waffe sind für einen Festungssturm weder geeignet noch be-

stimmt, und wohl keine Armee wird ihr kostbares Material

durch unbesonnenen Einsatz aufs Spiel setzen.

Die Waffe gegen Tiesflieger,
Tanks und Hochflieger.

Jn Nr. 11 des ,,Militär-Wochenblattes« vom 18. Sep-
tember 1928 wird die Frage nach der Abwehrwaffe gegen
Tiefflieger und Tanks taktisch erörtert, und der Verfasser
fordert zum Schluß eine Maschinenkanone, »welche leicht
beweglich, schnell feuerbereit und geeignet ist, bei ent-

sprechender verschiedenartiger Ausrüstung mit Sonder-
munition die verschiedenen Aufgaben der Flugabwehr, der

Tankbekämpfung und eines Jnfanteriegeschützeszu lösen«.
Jm allgemeinen lehrt die Erfahrung in der Waffen-

technik, daß eine Waffe, die zu universal aufgezogen wird,
meistens keine der zugewiesenen Aufgaben mit höchstem
Wirkungsgrad löst. Die gesamte Kampfleistung einer

Truppe steigert sich aber erheblich, wenn ihr für Sonder-

aufgaben auch Sonderwaffen zur Verfügung stehen, die
dann entscheidende höchstleistungen sicherstellen.
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Dieser Gesichtspunkt sollte besonders in Erwägung gezogen
werden bei den Lösungsvorschlägen zu den Flugabwehr-
und Tankbekämpfungsproblemenxx

Als zweckmäßige Waffen werden im einzelnen vorge-
schlagen: a) Gegen Tiefflieger und leichte
Panz-e r: 20m-Maschinenkanone als Truppenwaffe
in Massen, bei Fußtruppen im Gelände mit Spreiz-
lafette und Schutzschild, innerhalb jeder Marschkolonne auf
Ieicht gepanzerter Kraftfahrlafette. Richtfeld nach dervSeite
3600, nach der höhe 800. Unabhängige Visierlinie. Leicht-—-
iPUr-Panzer-Vollgeschoß,Gewicht 150 g, V» 800 nusec.

Brandwirkung gegen Benzintanks. b) Gegen schwerste
anzer: 50m-Schnellfeuerkanone mit Leuchtspur-Pan-
zerkopfgeschoß, Gewicht 1500 g, V» 800111Jsec, ohne Auf-
schlagzünder. Seitenrichtfeld 3600. Ergänzung: Spreng-
granate für besondere Zwecke. Lafettierung als Tant-
jäg er: gasdichte Räder-Raupenfahrgestelle smit

« hochst-
mijglicher Geschwindigkeit Bestürkung: vorn und

hinteåise
. wi-

schen beiden, überhöhend, eine 5 ein-SK. e) Gegen
·«f)·ochflieger: Maschinen-Schnellfeuerkanone Zorn-Kal»

Mehrrohrsystem mit künstlicher Kühlung. Leuchtspur-
Panzerkopfgeschoßohne Aufschlagzünder, Gewicht 509g,
VI 1200111ssec. Lafettierung: Räder-Raupenlafette leich-
terer Bauart, leicht gepanzert gegen Vombensplitter,»freier
Geschützaufbaumit ungehindertem Blickfeld. Bestuckung:
zwei 30m-SK., eine 20111-MK. Dazu ankuppelbarer Mu-

nitionsanhänger mit selbsttätigem Munitionsvorschub und
selbsttätigemLadevorgang (Bemerkung zu c: Das Kaliber

muß möglichst klein bl-eiben,· lieber 2,5 cm als»3«cm,·noch
·lieber201n als 2,5 ein, wenn die Beobachtungsmoglichkseit der

Leucht-Rauchspurennoch ausreicht. Die ·Wirkungauf das

Flugzeug bleibt bei der hohen V» auch bei 20m-K. nachge-
Uügend Möglichst dichte Geschoßgarbe, also ·moglichst
kleines Kaliber, erhöht die Treffwahrscheinlichkeit.·Beste
Erfolgaussichtem wenn geogr. Schuß- Und Flugrichtung
nahe zusammenfallen, also engmaschiges Abwehrnetz, Einzel-
aufstellung der Geschützaggregate, Wirkung in der höhe
suchen, nicht in der horizontalentfernung, jedes Flakfahr-
zeug muß eigenen Entfernungsmesser haben —- keine Zu-
sammenfassung mehrerer Batterien in der Schießtaktik,da

Völlig zwecklos.) d) Zeitzüridermunition größeren
Kalibers nur als Sperrfeuer zum Schutz bestimmter Ob-
lekts wenn aktive Fliegerabwehr unwirksam war,· oder
Zkgen geschlossene Fliegerstaffeln in großen höhen hier se-
doch möglichst einheitliche Feuerleitung mehrerer Batterie-
Puppen, da Erfolgwahrscheinlichkeit steigt, wenn ein be-
ftljnänterDurchflugsrauml schlagartig mit Splitter gefullt
er . -...-w—

Laskkraflwagenin der Marschkolonne.
Von Dipl.-Jng. W. s) o f wie b e r.

Je mehr die Motorifieruiig der heere fortschreitet, um» so
mehr wird der Wunsch rege, die den Berittenen- und Fuß-
trUppen zugeteilten Lastkraftwagen auch in derlen Marsch-

Dkonne einzugliedsern; dies brächte eine Ver-einfachng der
nOrdnungen für den Marsch, und vor allem waren die
Uhtzeuge bei Bedarf stets zur Hand. Da vielfach kein-e

VOlle Klarheit besteht über die Gründe technischer Art, die

das bei dem heutigen Stand der Entwicklung leider mittin-
Ikch erscheinen lassen, so seien dieselben im folgenden kurz
ZU ammengestellt.

,
V) Die oben angeführten Probleme sind theoretischschon

M Winter 1914X15.im deutschen heere einer vorzüglichen
LPsUUgnahegekosmmen Die, praktische Verwertung»ver-

öOgerte sich infolge vieler Reibungeii leider bis zumpchluß
es Krieges. Die Darstellung darüber findet sich in dem

neUen ausgezeichneten Werk von O. Schwab: »J»n g e n i e u r

sind Soldat« (hassia-Verlag, Nidda in Dessen, lPreiS
««»VMV dessen Studium jedem, der sich mit neuzeitlicher
SrlegStechnikbefaßt, sehr zu empfehlen ist. Schrftltg.

Nimmt man die Fahrgeschwindigkeit eines Lasttraftwageus
mit nur 25 kmsStd an, so müßte, um dieselbe auf 5 kmsStd.

herabzusetzen, der Motor nur noch mit Ve- sseinserDrehzahl
laufen; also beispielsweise mit 1200 : 5 = 240 Umdrehungen
in der Minute. Bei dieser niederen Drehzahl ist das Dreh-
moment des Motors sehr gering, so daß, selbst auf guten
Straßen, ein Fahnen mit dem direkten Gang nicht möglich
ist. Es muß vielmehr auf dsen 2. oder gar 1. Gang zurück-
geschaltet werden, d.h. mit Hilfe des Wechselgetriebes wird

zwischen Motor und Kardanwelle eine etwa 3- bzw. 5fache
Untersetzung eingeschaltet, die bewirkt, daß bei gleicher
Fahrgeschwindigkeitder Motor bzw. 5mal so viel Um-

drehungen macht als im direkten Gang; z.V. 3s 240=720
bzw. 5 · 240 = 1200 Umdrehungen in der Minute. Bei
solchem Betrieb ist die Maschine nur sehr gering belastet; der

Wirkungsgrad wird sehr schlecht, und der Brennstoffverbrauch
steigt gewaltig. Noch schlimmer ist, daß auch dsie Abnutzung
vielk größer wird; besonders das Getriebe ist nicht für
dauernde Beanspruchung entworfen. Die Notwendigkeit der

Erneuerung der dem Verschleiß unterliegenden Teile (Zy-
linder-Laufbüchsen, Kolben, Lager, Steuerungsorgane, Ge-
triebezahnräder usw.) tritt also schon wesentlich eher ein als

normal, wodurch das Fahrzeug stets längere Zeit seiner
Vermendung entzogen wird, ganz abgesehen von den Kosten.

Jin Winter müßten fierner besondere Maßnahmen getroffen
werden, um eine übermäßige Abkühlung des Kühlwassers
zu vermeiden, die eine weitere Erhöhung des Brennstoff-
verbrauches zur Folge haben würde. Daß ein solches
»Dahinkriechen« auf die Dauer für den Fahrer ermüdend

wäre, braucht wohl kaum besonders betont zu werden.
Wenn Kraftfahrzeuge mit geringen Abständen in die

Marschkolonne eingegliedert würden, so entstünde für die
Leute, die gezwungen wären, stundenlang hinter denselben
herzumarschieren, ernste gesundheitliche Gefahren durch die
Abgase; ganz besonders an windftillen Tagen. Die Aus-
puffgase enthalten nämlich nicht uiierhebliche Mengen an

Kohlenoxyd CO, und zwar besonders dann, wenn, wie hier
der Fall, die Maschine mit gering-er Belastung arbeitet. Das
Kohlenoxyd ist ein Blutgist, dessen Wirkungen sich sum-
mieren, so daß, selbst durch Einatniung geringer Mengen,
wenn dieselbe genügend lang fortgesetzt wird, Vergiftung
eintritt. Auch Gasmasken des bei uns gsebräuchlichenFilter-
systenis — selbst wenn ihrie Anlegung nicht aus anderen
Gründen unturilich wäre —- würdsen gegen Ol) keinerlei
Schutz gewähren. Das Gas ist farb- und ge—ruchlos,so daß
die Gefahr nicht rechtzeitig bemerkt werden kann. Dagegen
würd-en die ungiftigen Bestandteile der Abgasie, ebenso wie
der Staub, belästigend auf die Geruchs- und Atmungs-
organe einwirken; auch der Lärm dürfte nicht gerade an-

genehm empfunden werden.

Unsere derzeitigeii Laftkraftwagen sind leider, besonders
in beladenem Zustand und bei feuchter Witterung, an feste
Wege gebunden und nicht befähigt, Flußläufe ohne trag-
fähige Brücken zu überwinden; dadurch würde die Zahl der
für den Marsch in Frage kommenden Wege stark einge-
schränkt und besonders die Entschlußfreiheit des Führers
beeinträchtigt, falls ein plötzliches Abbiegen notwendig wer-

den sollte. Jn Engien könnten Lastkrsaftwagen,. die ein-e
Panne erlitten haben, zu sehr unerwünschten Marsch-
stockungen Veranlassung geben; in steilem Gefälle würde
ein Bersagen der Bremsen u. U. schwere Unglückssälle nach
sich ziehen-

Kriegsbriefe gesallener Studenten.
Von General der Jnfanterie a.D. Reinhardt

Der Freiburger Professor Witkop hat in Verbindung mit
den deutschen Unterrichtsministerien eine Sammlung von-

Bekenntnissen zum Kriegserlebnis von wunderbarer Gewalt
und Zartheit geschaffen, ein Denkmal ,,aere· personmus’·.

Aus einer überwältigenden Zahl von Briefen gefallener
deutscher Studenten ist mit sichereni Takte ,,noch vor Kriegs-
ende —- gewählt und gekürzt, nach keinem anderen Gesichts-
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punkt, als überall die menschlich stärksten und tiefsten Zeug-
nisse festzuhalten«.

Man kann solch ein Bucht) nicht durchlesen wie ein-e Er-

zählung oder vornehmen wie ein Lesebuch. Jn maßvollen
Abschnitten und häufig muß es ergriffen werden. Aber es

hält uns doch fest. Auch wenn der Band geschlossen wird-,
bleibt er noch lange in der hand des Lesers, der sinnend
in die vergangene Kriegszeit zurückkehrt. Unmöglich ver-

mag man ohne tiefe Bewegung vorübergehen an diesen
Zeugnissen jugendlicher, fürs Vaterland, fürs- deutsche Volk,
ja für seiine erhoffte und erträumte Läuterung der ganzen
Menschheit entflammter helden. Ergreifend wirken die

Briefe gerade durch ihre ungesärbte Echtheit, ihre Phrasen-
losigkeit, durch die ernste Nähe des Todes, die sie vielfach
durchweht, teils sind sie von Schwerverwundeten geschrieben.
»Liebe Eltern! Jch liege auf dem Schlachtfelde mit

Bauchschuß Jch glaube, »ichmuß sterben. Bin froh, noch
einige Zeit zu haben, mich auf die himmlische heimkehr
vorzubereiten. Dank Euch, liebe Eltern, Gott befohlen.«

Aber dieser Ernst trägt fast immer die Züge männlicher
Entschlossenheit, dem Gelöbnis unerschütterlicher Pflichterfül-
lung begegnen wir immer« von neuem, ebenso dem Stolz,
fürs Vaterland zu kämpfen und zu bluten. Selbstverständ-
lich findet in diesen Briefen einer frisch ins Feld kommen-

den Jugend auch das Grausen des Krieges ein Echo, und

manches heimatliche Ohr ist so mit solchen Schilderungen
erfüllt, daß er sie auch in den Studentenbriefen vor anderem

zu vernehmen glaubt, ich meine zu Unrecht. Bei diesen
tapferen Jungen überwiegt weitaus die hoffnung für ein

schöneres Los, eine bessere Gestaltung der Zukunft, zu

kämpfen, und der Trotz, den Gefahren, die ihr Deutschtum
bei so viel-en Feinden umbranden, die Stirne zu bieten.

»Ich bitte Euch herzlich um das eine, sorgt Euch nicht um

mich. Jn uns ist das Lebensgefühl nie so stark gewesen
wie jetzt. Und wenn einmal das letzte Opfer gefordert wird,
dann lasset alles unnötige Klagen und Zusammenbrechen.
Der Krieg ist für uns gerade in solchen Augenblicken eine

Glaubensprobe.«
Das ist 1917 geschrieben.
Wenn unser ehrwürdiger Reichspräsident in Ostpreußen

im herbst 1927 den Schmähungen der Umwelt entgegen-
hielt, daß wir mit reinem herzen gekämpft haben, so mag

seinBlick eine Weile auf diesen Gefallene-n-Briefen ruhen,
als auf stummen Zeugen der Wahrheit seiner Worte.

Das Schicksal hat uns schwer getroffen. Aber uns, die

wir draußen waren, und führ-en mußten in Sturm und

Drang, konnte es eines nicht rauben, den Stolz auf die

prachtvollen deutschen Männer, die wir in unsern Reihen
wußten. .

Beim zweiten hinausgehen nach schwerer Verwundung
1914 schreibt einer der Braven:

»Bei uns, die den Ernst geschmeckt haben, muß an Stelle

der ungestümen ersten Freude, mit dabei zu sein, die tief-
gegründete Entschlossenheit treten, solange das Vaterland in

Not ist, für es einzutreten mit allem. . . . Betrübt Euch
nicht, daß ich wieder hinausgehe. Mein Platz ist dort, das

werdet Jhr einsehen.«
Über den Manen dies-er jungen helden breitet die schmer-

zensreiche und doch hoffnungsstarke Mutter Deutschland ihre
hände aus. Jn der Liebe zu ihr sind diie Getreuen bis

zum Tode einig· Aber welch’ reiche Mannigfaltigkeit in

der Tönung dieses erhebenden Gleichklanges. Gerade in

ihrem Reichtum ist diese Bniefsammlung einzigartig. Wie

deutlich kann man die Schreiber unterscheiden, die jungen
Rekruten von 1914 von den zu Führern heran-gereiften
Akademikern der späteren Kriegsjahre mit ihrem reisenden
Verständnis für das Wesen unseres Riingens Und dann
den Kämpfer im weiten, kalten Osten, den Grabenmann des

Westens, den Flieger, den wahren Wanderer zwischen zwei
Welten! Fein zeichnet sich auch ein Stückchen deutscher
Stammesart ab. Es ist dankenswert, daß der herausgeber,
der uns nur knappste Daten über die Briefschreiber über-

’«·)1929, München, bei Georg Müller.

mittelt, wenigstens Geburtstag und Ort angibt. Aber selbst
ohne das wäre der klare, schlichtsachliche Ostdeutsche, der

unverwüstliche Berliner, der innig-deutsche Niedersachse, der

schwungvolleBayer, der fest auf eigenen Füßen stehende
Schwabe, der ritterliche hesse, ja fast jeder Stamm in seiner
Eigenart zu erkennen in diesen Brieer so vieler tapferer,
todgeweihter »Brüdser vom deutschen hause«.
»Wahrhast,ein würdiges Denk-mal wurde hier geschaffen,

fur das Professor Witkop reichen Dank verdient, wie er sich
schon im Felde durch seine vortrefflichen Beiträge zur
Kriegszeitung unserer 7. Armee, die einst die Mitte der

Westfront hielt, Dank verdient hat· Möge sein verdienst-
volles Buch viele herzen bewegen, mögen die wehrhaften
und die·werdenden deutschen Männer im Zeugnis dieser
Toten fürs Vaterland ein Testament erblicken, das der Voll-
streckung harrt.

Gedanken zu den Beförderungs-
verhältnissen im Reichs-heim

Bei Aufstellung des Reichsheeres wurden zwei neue

Mannschaftsdienstgradeeingeführt: die Oberschützen und

Obergefreiten Neuerdings kamen noch die Stabsgefreiten
hinzuspDie Vorteile, die hierbei gesucht und gefunden wur-

den, liegen in erster Linie darin, daß durch wirtschaftliche
Besserstellunglund äußere hervorhebung die Dienstfreudig-
keit der langdienenden Soldaten gehoben werden kann. Da-

— neben ist die geschilderte Maßnahme auch von disziplinarem
Wert. Durch Abkommandierungen unds bürgerlichen Unter-

richt fehlt es überall an Unteroffizieren. Sie müssen durch
altere Mannschaften ersetzt werd-en, deren Stellung im nur

vorubergehenden Vorgesetztenverhältnis keineswegs einfach
ist. Sie wird aber doch erleichtert, wenn die Betreffenden
einen anderen Dienstgrad einnehmen als die jüngeren
Kameraden, auch wenn damit keine ständigen Vorgesetzten-
eigenschaften verbunden sind.

Die augenblicklich-e Beförderungslage der Leutnante und
Oberleutnante lockt zu einem Vergleich.

Als im Sommer 1925 die große Oberleutnantsinflation
kam, bei der mit Wirkung vom 1.4.1925 etwa 600 Leut-
nante zu Oberleutnanten befördert wurden, handelte es sich
ebenfalls in erster Linie um eine wirtschaftliche Besser-
stellung. Die meisten dieser Osfiziere hatten ein Dienstalter
von 10 bis 12 Jahren und wären bei normalem Beförde-
rungsgang noch lange nicht zum Oberleutnant heran-
gestanden. Abhilfe war unbedingt erforderlich, und sie war

bei den bestehenden Verhältnissen nur dadurch möglich, daß
die Zahl der Oberleutnantsstellen zu den Leutnantsstellen
in das Verhältnis 2 :1 gebracht wurde.

heute liegen die Verhältnisse ganz anders. Seit Er-

scheinen der neuen Besoldungsordnung bringt die Beförde-
rung zum Oberleutnant keine Geh-altsverbesserung’««)mehr
Wenn nun trotzdem auf jede freiwerdende Oberleutnants-
stelle ein Leutnant nach-geschoben, d.h. die Verhältniszahl
2:1 beibehalten wird, so hat das doch seine Bedenken.

Die jüngstbeförderten Oberkeutnante haben erst eine Offi-
zierdienstzeit von 234 Jahren hinter sich. Bis sie haupt-
mann werden können, brauchen sie noch- mindestens drei- bis
viermal so lange. Die Leutnantszeit ist also wohl die

kürzeste in ihrer ganzen Laufbahn. Der Zweck dieser Ver-

teilung ist nicht ganz einzusehen und dürfte kaum im Inter-
esse der herren selbst liegen. Die Spannkraft des jungen
Leutnants, der doch noch eine ganze Reihe von Jahren
braucht, um sichsin die Truppenpraxis einzuarbeiten, bedarf
einer Auffrischung durch Beförderung noch nicht. Dagegen
wird er eine-solche sehr vermissen, wenn die Oberleutnants-
zeit anfängt, ihm langweilig zu werden und der haupt-
mann noch lange auf sich warten läßt. Das sind Gedanken,
die von neubeförderten Oberleutnanten dieses Jahrgangs
selbst ausgesprochen wurden, denen der Abschied von der

Je) Aber doch wohl eine wirtschaftliche Besserstellung des
Oberleutnants gegenüber dem Leutnant durch den höheren
WohnsungsgeldszuschußiPSchriftleitung
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frisch-fröhlichenLeutnantszeit gar nicht so leicht wurde-
»enn vom Oberleutnant verlangt der Vorgesetzte wie die
Offentlichkeitmehr Reife und Leistung. Manches,was« bis-

her dem unverbesserlichen Leutnant nachsichtig verziehen
wurde, wird nun schon ernster genommen.

.

Umgekehrt wird es von den älteren Oberleutnants mit

zwölf- bis vierzehnjähriger Offizierdienstzeit als Ungerech-
tigkeit empfunden, mit den jüngeren Kameraden, die sie
selbst ausgebildet hab-en, schon nach so kurz-er Frxist auf
gleich-eStufe gestellt zu werden. Daß man von jungeren

ameraden von Zeit zu Zeit wieder eingeholt wird, ist un-

Vermeidlich Auch wird gern anerkannt, daß die längere
Zeit vom Diensteintritt bis zur Beförderung zum Leutnant

ungerechnet werden muß. Wenn wir aber in spätestens
zwei Jahren erleben werden, daß die jüngsten Oberleutnante

knit denen gleichgestellt sind, die diesen Dienstgrad schon
mnehatten, als sie selbst noch aus der Schulbank saßen, so
geht diese Einholung in- der übernächsten Stufe doch zu weit.

fMan hört heutzutage so viel von älteren herren sagen,
Paß unser-en jungen Offizieren die Erziehung durch den

älteren Kameraden fehle, die oft wirksamer sei, als die der
direkten Vorgesetzten. Das ist sicher richtig und bewahrheitet
sieh dort, wo die bewährte alte Methode aufgegrisfen wird.

Mag es sich dabei zuvörderst um eine Persönlichkeitsfrage
handeln, so wird doch die erzieherische Wirkung der älteren
Kameraden nicht gerade unterstützt durch allzu früh-e äußere
Gleichstellungder jüngeren Kameraden.

.

Die vorstehenden Ausführungen sollen gewiß den jungen
ameraden ihre neue Würde nicht herabsetzen und miß-
gönnen Sie wollen auch keine Kluft in die gemeinsame
Rangklasse der Leutnante und Oberleutnante reißen. Wenn
aber schon der Dienstgrad des Oberleutnants»vom Gesetz-
geber geschaffen ist, so ist es wohl erlaubt, fur seine klare
Stellung ein-e Lanze zu brechen, ohne sich dem Vorwurf der

Unkameradschaftlichkeitauszusetzen. 120.

Aus der Werkstatt der Truppe

Unterricht
·Jm Ofsiziersunterricht liegt diie hauptaufgabe für die Offi-
öiene während der Ausbildung. Jn allen anderen Ausbil-
dungSzwseigenkann der Offizier zeitweise durch ein-en älteren

Uteroffizier vertreten werden, im Unterricht nie. hier wird
et junge Soldat erzog-en und erhält seine Ausbildung und

orbereitung für seinen Beruf. Unterricht aller »Art: am

andkasten, mit Aiischaungsmaterial, kurze Vortrage, Aus-

-Pküch«eseitens dser Rekruten-, Besprechungen usw.
» ·

Der Unterricht beginnt am ersten Tage. Wenn er taglrch
stPttfindeLdann ist es nicht zuviel. Maßgebend ist allein
die Aufnahmefähigkeitder Rekruten. Die vorgeschriebenen

Deinen sind bald durch. Die weiteren Themen kann man
mcht genau sestlegen· Man bespricht: Tagesfragen, politisch-e

re,ignisse,fremd-e heere, modserne Waffen usw. Anregung
erheilt man von allen Seiten. Vieles ergibt sich aus den

ragen und1 Antworten der Rekruten.
m Unterricht muß der Rekrut zum Reden gebracht wer-

eUi Mancher Rekrut erlernt nur allmählich das Reden.

Anderereden in den ersten Stunden und- werden dann all-

mahlich schweigsam. Die letzteren werden hierzu oft ver-

anlaßt durch die militärische Form und den militärischen
Ton— Man sieht zunächst über haltung, Ausdruck, leises

Prechem große Einleitungen usw. hinweg. Scharse, un-

edachte Rügen können den jungen Rekruten ängstlich
maclJen. Grundsatz ist, daß der Mann seine eigenen Ge-
danken mühelos zum Ausdruck bringen kann.· Dazu muß
er erst denken können. hier liegt die Schwierigkeit. Denk-aUle Leute bekommen; täglich einig-e besondere Fragen»Sie
lese-VIeicht-en Lesestoff (Kvmp.-Vibliothek) und mussen täglich
Fköahlemwas sie gelesen haben. Weiter bekommen sie ausIhnen bekannten Gebieten kleinies Vorträge von einigen Mi-

nuxenx Mit solchen Leuten muß sich der Offizier viel be-

säaftlgenOft muß er nach ihr-er Ansicht und Meinung
gen.

Rekruten, die dem Unterricht gut folgen, läßt man bei

Wiederholungen wegtreten, als Belohnung.
»

Ein besonders Kapitel des Unterrichts ist die Gelände-
ausbildung. Grundsätzlich wird die ganze Einzelgelandeaus-
bildung im Unterricht durchgesprochen. Es braucht keine
Theorie zu sein. Man führt alles praktisch im Unterrichts-
rcsum oder im Gelände vor. Nach jedser Geländeausbildung
findet wieder Unterricht statt. Jetzt wird besprochen, was

richtig und falsch war (Tafel, Sandkasten, Karten).
Zuweilen kommt man im Unterricht wegen allgemeiner
Müdigkeit, Abgespanntheit, geringer Aufnahmefähigkeit nicht
recht vorwärts· Dann bricht man den Unterricht besser ab,
setzt ihn vielleicht einige Tage aus. Unterricht nach körper-
licher Anstrengung bringt nicht viel ein. Am besten eignen
sich die Morgenstunden zum Unterricht.

Guten und interessanten Unterricht hören die Leute gern.
Das Urteil über den Unterricht liest der Rekrutenoffizier in
den Augen seiner Leute.

Der Unteroffizierunterricht soll dem- Offizierunterricht
ähnlich sein. Leider ist das zuweilen nicht der Fall und
entartet in ein Frage- und Antwortspiel. Nur geistig rege
Unteroffiziere können guten Unterricht abhalten. .

Vor Beginn der Ausbildung nimmt der Rekrutenoffizier
seine Unteroffiziere zusammen und gibt noch einmal die im

Unterricht durchzunehmenden Themen bekannt. Jeder Unter-
offizier erhält ein Thema, über das er in Gegenwart des

Rekrutenosfizisers und der übrigen Rekrutenunterosfiziere
unterrichtet Nun bespricht der Reskrutenosfizier die vor-

gefallenen Fehler und Ungewandtheiten. Unteroffiziere, die

schlecht unterrichten, nehmen am täglichen Offiziersunterricht
teil, um sich an die richtig-e Art des Unterrichts zu ge-
wöhnen. Trotzdem erlernen viele Unteroffiziere erst allmäh-
lich guten Unterricht zu erteilen.

Gute Unterrichter können auch über andere Themen
unterrichten Der Wunsch muß vom Unteroffizier ausgehen.
Er schlägt ein Thema vor und der Osfizier entscheidet.

Man kann nicht gleichmäßig die Themen auf Stunden
und Abteilungen verteilen. Grundsatz ist, daß jeder Unter-
offizier für sich unterrichtet, je nach der Aufnahmefähigkeit
der Rekruten und seiner Unterrichtsmethode Als Kontrolle
bekommt jede Rekruteiiabteilung ein kleines heftchen, in das
der Unterricht eingetragen wird in folgend-er Reihenfokget
Datum, Unsterrichtender (in Vertretung der Gesreite),Thema,
Namen der fehlenden Rekruten. Gute Unteroffiziere oder

geistig gut veranlagte« Rekrutenabteilungen werd-en schneller
mit ihren Themen fertig sind als schlechtere. Durch dieses
Kontrollheft überläßt man dem Unteroffizier eine gewisse
Verantwortung, denn er muß entscheiden, wann ein Thema
genügend durchgesprochen ist. Jeder Unteroffizier ist be-
strebt, nicht der letzte zu sein. Er bereitet sich auf seinen
Unterricht vor und nutzt seine Unterrichtszeit aus· Jst ein
Thema im hseft abgeschlossen, so prüft der Osfizier, ob der

Stoff von allen Leu-ten beherrscht wird, Alle Wiederholungen
und freigewählten Themen werden gleichfalls eingetragen.

Am Ende jedes Monats werd-en die hefte in Gegenwart
aller Unteroffiziere durchgesprochen. Die Eintragungen über-
nimmt der Gefreite jeder Abteilung. Vei einem Wechsel des

Lehrpersonals ist hierdurch das neu-e Personal sofort ins
Bild gesetzt über den durchgesprochenen Stoff.

Unterricht findet sitzend statt in guter haltung, aber nicht
exerziermäßig. Ubermäßig strammes, lautes Aufstehen und

hinsetzen stört den Unterricht. 138.

Taktische Ausgabe 1c.

(Einheitsblatt 64 der Karte 1:100000-)
Der Angriss des verst. J.R. 6 hatte befehlsgemäß (ng.
Lösung der Aufgabe 1 b) um 6.00 Uhr begonnen. Der zu-
nächst schwache feindliche Widerstand versteifte sich standig,
besonders auf dem linken Flügel des Regiments. Die vor-

deren Wellen der Jnsanterie litten unter starkem feindlichen
MG.-Feuer aus der Front und aus Richtung Vhf. Gr.-

Behnitzz feindliche Artilleriie feuerte aus Richtung Schwane-
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Um 7.00 Uhr
hatte J. R. 6 die aus der Skizze ersichtlichen Stellungen er-

reicht. Gefechtsaufklärung auf Gohlitz und Höhe 52 meldete
das Dorf und die Waldstücke westlich davon stark besetzt,
das Gelände nördlich des Orts bis zum rechten Flügel des
11. Batls. bis 6.30 Uhr fe.indfrei, von höhe 52 bis zu dieser
Zeit kein Feuer.

«

111.-6 (mit mittl. MW.-Zug, und SA 2.XPi.2) erreichte
mit vordersten Teilen den Fußweg Gohlitz—Gr.-Behnitz.

III-JA. R. 2 hatte den ersten Stellunsgswechsel auf das
Qstufer des Bachabschnitts vollzogen und feuerte mit 1 Vttr.

auf den Gegner vor 11.-6 mit 1 Bttr. auf den Westrand
Quermathen, mit der Z. Vttr. aus eine westlich Schwanebeck
erkannte seindliche Bttr. Abt.-B.-Stelle in der Nähe des

Rgts.-Gef.-Standes auf der Windmühlenhöhe, dort auch zur

Verfügung des Regimentskommandeurs JA G. K. —(bisherbei
Gut Kl.-Behnitz). 143 2.-Pi. 2 befand sich an den Übergängen
über den Behnitzer Bach, die Brücke hart ostwärts KL-

Behnitz war fertig.
L.J.K.6 hielt im Walde südlich Kl.-Behnitz.

-52

us
-

-

Felix-E
W

Lage des verst. J. R. 6 um 7.00 Uhr.

Vi- 6.XR. 6 sicherte ostwärts Gut Gr.-Behnitz die etwa
500m breite Lücke zwischen 1.-6 und dem nördlirh davon

angreifenden 1.-9 der 3.Div., das in zähem Waldgefecht
nur langsam vorwärts kam. Weiter nördlich war starker
Gefechtslärm hörbar.
Südlich des J.R.6 kämpfte J.R.4 noch um die Wald-

stückewestlich Gohlitz. Sein Angrisf hatt-e bisher den Er-

folg, den Gohlitzer Feind zu binden und eine Bedrohung der

rechten Flanke des J.R.6 zu verhindern.
«

.Um 7.00 Uhr ging folgender Fernspruch beim Rgts.Kdr.
ein:

2. Div. Div. Gef.St. Friedrichshof, 4.10., 6.40 Uhr.

J. R. 6.

1. Mit Angrisf J.R.6 in ostwärtigser Richtung einver-

standen. .

.

2. 2. Div. verlegt Schwerpunkt des Angriffs auf linken

Flügel. hierzu wird Angrifssgruppe Jnfü 11 neugebildet.
Jnfü ist unterwegs nach Windmühlenhöhe, südlich Gr.-

Behnitz.
3. Zur Angriffs-gruppe Jnfü II treten:

a) Verst. J.R.6.
b) Rgts.-Stab und 11.XA.R.2, Eintresfen in Kl.-Behnitz

etwa 7.00 Uhr, ,

c) J.R.5, Eintressen über Friedrichshof in Kl.-Behnitz
etwa 7.40 Uhr.

4. F eka (1V.XA.R.2 zu 2s. F.s")., eine 10 om-Bttr.) ver-

legt 7.15 Uhr Feuer auf erkannte feindliche Bttrn. westlich
Schwanebeck. 1 Flak-Bttr. wird 7.30 Uhr westlich KL-

Behnitz eingesetzt. .

5. J.R.4 mit unterstellter 1.XA.R.2 setzt Angrisf auf
Gohlitz fort.

An

2. Division.
Ia Nr. 1851.
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Gleichzeitig wurde
3.Div. mitgehört:
»Feindliche Kampfwagenmarschkolonne 6.45 Uhr Anfang

4558,5 rechts, 5830,3 hoch, Ende 4563,0 rechts, 5828,8 hoch.«
Der Jnfü II traf aus unbekannten Gründen nach

7.00 Uhr nicht auf der Windmühlenhöhe ein.

A u f g a b e n :

a) Beurteilung des Geländes in bezug auf Einsatzmög-
lichkeiten und die Abwehr feindlicher Kampfwagen.

b) Maßnahmen des Kdrs. J.R·6 nach 7.00 Uhr.
c) Skizze des Einsatzes der Kampfwagenabwehrwafsen

auf Grund der Anordnungen des Regiments.
d) Maßnahmen des Kdrs. A. R. 2 nach seinem Eintresfen

auf der Windmühlenhöhe usm 7.05 Uhr.
(F. u. G.11, Nrn.533 ff. in sinngemäßer Anpassung an die

der Aufgabe zugrunde gelegte Bsewaffnung und die tech-
nische Entwicklung der Kampfwagen.)

TschechischeAufgabe 7.
Das großkalibrige MG.

Jn letzter Zeit wird öfters die Frage des großkalibrigen
MG. erörtert, das zur Beschießung von Flusgzeugem
Kampfwagen und ähnlichem dienen soll. Die Ergebnisse
der mit dem MG.-Muster Schwarzlose und Maxim ange-
stellten Versuche —- insbesondere die Bseschießung von Flug-
zeugen betreffend —- erwiesen sich als völlig unzulänglich.
Auch das MG.-Muster hotchkiß zeigte sich wegen des
kleinen Kalibers (8 nim) und der geringen Anfangs-
geschwindigkeit als ungeeignet.

Diese Frage soll nun durch Usmkonstruktion des tschechi-
schen Leicht-MG.-Musters 24 (Erzeugnis des staatlichen
Arsenals in Brünn) gelöst werden, d. h. durch angemessene
Vergrößerung des Kabibers, der Bestandteile usw. —- Die
bisherige Schußgeschwindigkeit von 500 Schuß je Minute
wird durch die Konstruktion eines sogenannten Doppel-
MG. (ähnlich dem von den Fliegern verwendeten Doppel-
MG. Lewis) auf das Doppelte erhöht. Eine bedeutende

Anfansgsgeschwindigkeit (etwa 2000111ssee) erlaubt dem

Schützen sein fast direktes Zielen, Leucht- und Rauchmuni-
tion ermöglicht ein leicht-es Verlegen des Feuers und Bor-
halten. Diese Munition tritt erst in einer höhevon 200 bis
300m in Wirkung, um den Standort der Waffe nicht zu
verraten und durch den angesammelten Rauch die Sicht des

Schützen nicht zu behindern.
Das MG. ruht auf einem drehbaren, tragbaren Kreis

und wird im ganz-en auf einem Spezialwagen transpor-
tiert (zwei Doppel-MG., ein Zug auf eine-m Wagen).

Dieses MG. (einfach, nicht als Doppel-MG. ausgebildet)
mit einer anderen Art der Lafettierung, einer Vorrichtung
für indirektes Schießen und ähnlichem, soll der Inf. gleich-
falls zur Beschi-eßung·starkgsepanzerter Ziele dienen. 102.

nachstehender Fliegerfunkspruch an

II II O

Lösung der franzosischen Aufgabe s.
La derniere guerre a cause la destruetion d’enormes

riehesses Oe fait eonduit actuellement les peuples Ei realiser
de larges eeonomies sur leur etat militaire

Uarmee permanente a, desormais, deux taches: en temps
de paix, instruire les contingents annuels et les reservistes

eonvoques; au moment de la guerre fonrnir les troupes de
eouverture ä l’abri desquelles la natjon armee Sera for-mee.

Le materiel immense et couteux neeessaire aux masses de
la nation armee ne peut exister en tout temps, le pays le

plus riche ne saure-it jmmobiliser Penorme eapital qu’il repre-
sente Au surplus, en raison des progres rapides de la

techniqne les armes aeoumulees durant la paix se Konve-

raient sürement demodes lors d’une guerre
Sans doute, les armes deja aneiennes, eomme le kusil et

le canon,, rendent—jls de bons serviees meme quand leur
eonstruetion remonte Ei un quart de siecle Mais nombre

d’engins nes de la guerre subissent la loi d’une evolution

constante, tels sont les avions, les ehars de combat. Partillerie

diaecompagnement et de defense anti-aerienne. Il n’est donc
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possible de constituer en permanenee qu’une partie du

materiel; ce sera un armement de sürete, destine a un

remier echelon de forces dont Pimportance variera avec

es desseins de la politique, la position gåographique, les

Capacites financieres de chaque Etat. Uarmement du gros
de la nation sera cree seulemenc au moment du besojn. 78.

Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 11. 1928: zum Genlt.:

Genmaj. Niv. Stülpnagel, Jnf.-Führer V; zu Gen-

Majorenr die Obersten puSchsenckendorfL Kdr. d. J.R·8,

NSchemmeL Kdr. d. J. R. 21; zu Obersten: die Obrftlte.
ÆSchürmanm Rw.Min., sItv-Trotha, J. R. 12, Arn-Alten,
Kdt. von hannover, 1I1Frhr. Ernte-, XGeim St. d. Gr.
Kdos. 1, IIcLaffem Kdr. d. R. R. 13, PFth v. Seidlitz u·

Gohlau, St. d. Artl.-Führers Ill, PSchüßletz St. d. Gr.
Kdos. 1, PSchmolke KdL von Kiiftrin, PBührmanm Nw.

Min., po. Schickfus u. Neudorff, Lehrgangsleiter an der

Jnf.-Schule; zu Obrstlten.: die Majore Av. Ondarza,
A. R. 3, IcTrasenckney Kdr. d. F· A. 4, PConzem A. R. 6,
XV. Walther, R. N. 5, No. der Schulenburg, R. R. 8,
sto. NiehsecschützRw. Min., xSachs Kdr. d. N. A. 1,
PFahnerh Kdr. d. N. A. 4, EscLinL Kdtr. von Glogau,
NFeßmamh Kdr. d. Kr. A.« 7, PVarm Kdr. d. Pi. V. 7,

kKirchheim J. R. 7, PLüdkh J. R. 11; zu Majorenr
die Hptlte u. Rittm XV. Mayer, J. R. 10, PRennep St.

d.3.Div., PMenzeL S.A.5, IIcSchüler,J.R.5, XGrcepew
kerl, A. R. 4, pBethga St. d. Gr. Kdos 1, NCranz Kdtr.
Von Breslauz XSchimpL St. d. Gr. Kdos. 1, JItSchede,
R.R.18, XSchaal,R.R.15, XNißl,Jnf.-Schule, IIcThomas,
Rw. Min., kNiedenfühy 1Icv. Fumetti, St. d. 3. Div.;.zu
Hptlten.: die Oblte. 1IcJoft, J. R. 14, IV. horn, Rw.Mm.,
PFlörke St. d. 5. Div., ist-Wolf, J. R. 7, Ausglle
A. R. 3, xPiekenhkoch Rw. Min., Jst-unmer, J. R. 14,
YSchulzh J.R. 19, ÆArndh J.R.8, PEimley Kd-tr· von

Küstrin, stGleim J· R. 13, sk-Koitzfch, J. R. 18, skReiny
J. R. 4, sskVersoch J. R. 10, AkMeyekhdfey J. R. 20,
lItBijrcky,J. R. 21; zu Rittmeifterm die Oblte 1IcKohler,
R. R. g, xGerstney F. A. 7, pPreufz R. R» 2, xMüuey
R- R. 10, ATfchacha R. R. 2; zu Oblten.: die Lte. Abeij
J; R. 12, PMülley A. R. 7, PDaude A. R. 4, IV. Win-

nmg, R. R. 18, Pheigh A. R. 7, skJrkenA R. R. 14,
Spruner v. Mertz, J. R. 19, Escheberleim J. R. 21,
Tde Bauche-, A. R· 7, NBujard Pi. B. 7, Niv. DIEde

breck,puNordenskjöcix R.R. .9, skthm A.R. 2, ils-Peter-
Manm J. R. 15, pGeiscetz S. A. 1, phimhurg J. R. 2,
IIWetzeL J. R. 14, JItHerrmanm R. R. 6, 1IcMeyer,
J. R. 12, ist-sahn, R. R. 1, sit-11.Detten, R» R. 3, sicKöchey
J- R. 2, ist-mauss, Pi. V. 4, kSchmidtkonz J. R. 21,
Ell-SchwedenJ.R.8, jcPetzoId,J.R.4, jFrechsig J.R.1o,

V- Lache·mair,J. R. 20, XNeumanm A· R· 6, JIILiw
brklnkbR. R. 17, PRöhy A. R. 3, AcFrhin v. hammer-
stem-Gesmold,J. R. 17, Ichekscheh Kr. A. 2, sscsullmanm

- R- 10, PZoeuey R. R. 15, xSteeth Pi. V. 1, sit-Gorg-
mOIer, Kr. A. 7, pSchmidtke J. R. 1, sit-Krügen J. R. 15,

Möbeltransport—Wohnungstausch
Hall. Sclslllll, EIN-II W
Kurkiikstcustkqtze 147 Telephom uitzcw 6047—oo49
Kukfürstendamm 233 Telephoni Bis-natka ldlölkl

XV- Borries, pVölckey J. R. 6; zu Lten.: die Ob. Fähnr.
IIcUlrich, J. R. 9, XVettey J. R. 21, Ade Ondarzu,
A. R. 6, JIcKeßley J. R. 2, IIcSchmidt, R. R. 5, Im. Win-

terfeld, R. R. 4, XMeyey J. R. 6, XVolland Pi. B. 6,
XV. Radowitz, R. R. 18, Phoffmanm J. R. 21, Achennig
A. R. 3, XV. Bülow, J. R. 5, ÆLindemanm A. R. 6,
ÆLangkaw Pi. B. Z, PSterneckeIx J. R. 21, XFrhtr
v. Schrötter, A. R. 3, XWunfcheL Pi. B. 7; zu Lten. (W.):
die Feuerwerker Escheinrich, A. R· 5, unt. gleichz. Verf. in
d. A. R. 2, XKriegey Susp. d. Artl., unt. gleichz. Verf. in
d. A. R. 6; zum Gen.-Beterinär: Gen.-Qb.-Veterinär Prof.
XVI-. Lührs, Dio·-Veterinär d. 1. Kav. Div.; zu Gen.-Ob.-
Veterinären: die Ob.-St.-Veterinäre IIDIU Wiedemaun,
R. R. 8, XDIZ Fiedletz J. R. 12; zu Ob.-St.-Veterinären:
die St.-Veterinäre ÆDII KröcheIJ F- As S- IIIDL Pietzschs
J. R. 1, X1)r. Bruder, A. R. 4, 1IcDr. Nitsche, been-es-
Vet.-Untersuch.-Amt; zu St.-Beterinären: die Ob.-Veteri-
näre XVI-. Zer"rath, St. d. 3. Div., IIIDL Schilling, St-. d.
4. Div» sIcDII Geweniger, heeres-Vet.-Unterfuch.-Amt,
ist-Dr. Gomolka, A. R· 6; zu Ob.-Veterinären: die Veteri-
näre IIIFlachs, A. R. 1, PFreybergey R. R. 1, jVernen
R. R. 13.

Mariae.
Mit Wirkung vom 1. 11. 1928 befördert: zu Kapitänen

z. S.: die Freg.-Kapitäne NMeißner (Albrecht),. Kdt. des
Krz ,,Am·azone«,III-Feige, Kdt. des Linienfch ,,hessen«: zu
Freg.-Kap1tänen: die Korv.-Kapitäne IIcWollanke vom Rw.
Min., AmArnauld de la. Periere (Lothar), Kdt. des Krz.
,,Emden«, IItStarkse (Wilhelm Friedrich) vom Rw. Min.,
Völkerbundsgruppe Marine, NWipperm Direktor des Aus-
rüstungs- u. Torpedoressorts der Mar.-Werft Wilhelmsh.;
zu Korv.-Kapitänen: die Kptlte· Xhankg ArtL foz. des
Krz. »Nymphe«, IItFörste (Erich), zur Verf. des Chefs der
Mar. Stat. der Ostsee, XDönitIp Chef der 4. Torpedoboots-
halbflottille; zu Kptlten.: die Oblte. z. S·: PKrüdey Komp-
Führer bei der II. Abt. der Schiffsstammdiu der Ostsee,
XSteinbach vom Stabe des Liniensch. »Schlesien«, JIKBent-
lage, Komp.-Führer bei der V. Mar. Arti. Abt» WILL-juck-
meier, Kdt. in der 1. Minenfuchhalbflottille; zum Kpt.z.S.
dies Mar.-Jng·-Wefens: der Freg.Kpt. d. Mar.-Jng.-Wefens
IcSchultz (Richard), Jnfp.Jng. bei der Just d. Bildungsm.
der Mariae; zu Frseg.-Kapitänen des Mar.-Jng.-Wefens:
die Korv.-Kapitäne des Mar.-Jng.-Wesens PGeigey kdt.
zur Dienstleist. im Rw. Min., PPeters (.f)ans) vom Rw.
Min.; zu Korv.-Kapitänen des Mar.-Jng.-Wefens: die

Kptlte. des Mar.-Jng.-Wesens PReedey Flottillening. der
11. Tor«pedobootsflottiille,NSchumachetz kdt. z. Mar.-Werft
Wislhelmsh., Baubelehrung Krz». ,,Königsberg«,vPThäter
(Karl), Leit. Jng. des Krz. ,,Berlin«; zu Kpt.-Leutuanten
des Mar.-Jng.-Wesens: die Oblie. des Mar.--Jng.-Wesens
PWebey Leit. der Fahrbereitfchaft bei der Kdtr. Wilhelm-J-
haven, zugl. Kraftfahroffz. bei der 11. Mai-. ArtL Abt»
IIKPeters (Max), vom Stabe des Linierifch »Elfaß«,
NMüller (Ernst), Kraftfahroffz bei der 111. Mar. ArtL

Abt., IIcThieuser vom Stabe des Linienfch. »hessen«; zum
Mar.-Gen.-Ob.-Arzt: der« Mar.-Ob.-St.-Arzt XDIU Voller-
stedt vom San.-Amt der Mar. Stat, der Nordseez zum
Mar.-Ob.-St.-Arzt: der Mar.-St.-Arzt XDL Riese, Qb.-Arzt
d. IV. Mar. ArtL Abt., zugl. Chefarzt d. Mar.Laz. Cuxhaven
und Standortarzt daselbst; zu Mar.-St.-Ärzten: die Man-

Dh.-Assist«-Ärzte:XSust vom Mar. Laz. Kiel-Wik, Isch-
Grunske von der IV. Mar. Arti. Abt., zugl. Mar. Laz,
Cuxhavefu zu Man-Ob.-21ssift.-Ärzten:die Mar.-Asfist.-Ärzte
AcDxn Nobel vom Stabe des Krz. »Emden«, IIcKnaebel von

der 11. Mar. Arti. Abt-, zugl. Mar. Laz. Wilhel«mshaven.

verlidepuketkant - satt-z co.H.
Berlin W50, Kurfürstendamm 17
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Heere und Flokken
England. Kreuzer ,.Ausiralia« hat eben eine Rekord-

fahrt zwischen Wellington (Neuseeland) und Briisbane ab-

geschlossen, indem er die 1400 Meilen in 65 Stunden zurück-
legte. Streckenweise fuhr er mit mehr als 34kn Geschwin-
digkeit. Der Kreuzer ist ism März 1927 vom Stapiel ge-

laufen, verdrängt 10 000 t, ist 630 Fuß lang und führt acht
8-Zoll-Geschütze. (Daily Mail.) 121.

Likauen. Die fortgesetzten Grenzfälle an der poln.-
lsitauischen Grenze lassen einige Angaben über die Stärke

der lit. Armee interessant erscheinen. Nach Pressemeldungen
besteht sie aus 3 Divn. und hat eine Friedensstärke von

1300 Offer. und 20 000 Uffzrn. und Mann. An Ausrüstung
sind 52 leichte und 12 schw. Geschütze,600 leichte und 350

schw. MG., 44 Flgze· und 32 Tanks vorhanden. Die Stäbe

der Divn. befinden sich in Kowno, Ponewiesch und Mariam-

pol. Die Krsiegsstärke wird auf 100 000 Mann geschätzt,
wozu noch die lit. Schützenoerbände kommen würden. 51.

Rumänien. Unter den Staaten der kleinen Entente

hat Rumänien nicht nur zahlenmäßig, sondern auch im

Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl das stärkste Friedens-
heer. Seine Leitung ist, wie die ,,Chronique d’armee« aus-

führt, dem obersten Rat für nationale Verteidigung anver-

traut, dessen Führung der König selbst bzw. der Regent-
schaftsrat innehat., Stellvertreter ist der Ministerpräsident,
Mitglieder des Rats sind: der Kriegs-, der Außen-, der

Verkehrs- u. Arbeitsministien Das Land zerfällt in 8 Mil.-

Bezirke, in deren hauptorten 7 komm. Generale und ein

Gebirgsjägerkorps-Kdr. untergebracht sind. Die A.K. glie-
dern sich in je 3, zus. also 21 Ins-Divn., das Gebirgsjäger-
korps in 2Gebirgsjägerdivn. Die Jnf.Divn. bestehen aus

je 3 Jnngtrn und seiner Artl. Abt. smit je einer Feldkan.-
und einer Feldhaub. Vttr. Die 58 Jnf.Rgtr. haben je 2 bis

3 Batle, die 10 Jäg.Rgtr. je 4, dsie Gebirgsjägerforma-
tionsen zusammen 12 Batle. Zus. zählen dsie Fußtruppen
rund 200 Vatle Die Friedensstärke des rumän. heeres
beziffert sich auf 323 000 Mann, d. h. 1,86 oh. der Ein-

wohnerzahL Außer der den Jnf.Divn. zugeteilten Artl.

verfügt die rumän. Armee noch über 7 schw. Artl.Abt., je
ein Gebirgskan·- und Gebirgshaub.-Rgt. Die Reitertruppe
gliedert sich in 3 Kav. Divn., »1Gardie-Kav.-Rgt. und 1 selb-
ständige Kao·Vrig· Jm ganzen bestehen 21 Kav.Rgtr. zu

je 6 Esks., deren jede 150 Säbel zählt. Das Tankrgt. hat
»in jedem Korpsbeszirk eine Abt. gepanzerter Kampfwagen
aufgestellt, die unmittelbar dem Gen.Kdo. unterstehen.
Rumänien versügt im ganzen über etwa 100 Tanks. An

techn. Truppen sind 3 Eisenbahnrgtr., 5 Geniiebatle., je
8 Pion.- und Sapeurbatle., wie je A.K. eine leichte und

eine schw. Kriegsbrückenabt· vorhanden. — Die Luftstreit-
kräfte Rumäniens umfassen 5 Erkundungs- und Aufklär-
Divn., je 1 Tag- und Nachtbomben-Rgt., 3 Mariine-Divn.,
1 aerostatiisches Geschwader und 1 Luftabwehrartl.Rgt. Die

Anzahl der Kriegsflgze., einschl. der Wasserflgze., beträgt
250. Man plant in Rumänien die Errichtung einer Flgz.-
Fabrik mit franz. Unterstützung und hat sich verpflichtet,
innerhalb von 10 Jahren Flugmaschinen dieser Fabrik im

Werte von 4 Milliarden Lei zu übernehmen-Im Kriegs-
fall kann die Stärke des rumän. heeres auf 1,6 Millionen

erhöht werden. —- Während Rumänien über eine Friedens-
stärke von 148 000 Mann verfügt, haben von den Nachbar-
staaten die Tschechoslowakei 100000—140000, Jugoslawien
rund 124 000, Ungarn und Osterresich dagegen nur 35 000

bzw. 30 000 Mann unter Waffen. 51.

Ruleand.«Das Ilugwesen in Ruleand. Das milit. und

zivile«Flugwesen8) untersteht dem Kommandanten der Lust-
streitkräfte, der gleichzeitig Präsident des Rates für Zwil-
flugwesen und Mitglied- des revolut. Kriegsrates ist, dem

er unmittelbar untersteht. Er hat drei Gehilfen: für Armee,
Flotte und ziviles Flugwesen und Politik. Jn Rußl. wird

Ilc)Nach einer Studie Kersnowskys in Nr. 156 des »Russ.
W· Wiestnik«.

das Flugwesen nicht als Waffengattung, sondern neben
Armee und Flotte als besonderer Bestandteil der bewaff-
netien Macht behandelt. — Jn jedem der 9 Militärbezirke
ist dem Militärbezirkskommandanten ein Kommandant des

Flugwesens unterstellt. 3 Flgz. bilden eine Patrouille,
4 Patr. Aufklärungsfliegeroder 3 Patr. mit Bomben-

werfern eine Abtlg. (9 bzw. 12 Flgz.). 4—5 Abtlgn. 36 bis
48 Flgz.) bilden eine Div. Nach den Angaben des franz-
Gen. Niessel gibt es z.Zt. 10 Divn. und 20 selbständ. Abtlgn.
an Aufklärungsfliiegern, 3 Divn. und 2 selbständige Abtlgn.
an Kampffliegern, 2 Divn. Vombenwerfer. — 1 Schuldiv.
und 17 Abtlgn, wahrscheinl. Korpsfliegerabtlgn., für Beob-

achtungsdienst — Jm ganzen gibt es 60—70 Aufklärungss
und Beobachtungsfliegerabtlgn., 12—14 Kampffliegerabtlgn.,
6 Bombenwserserabtlgn., 3—4 Sschulabtlgn., zusammen:
80——95Abtlgn. mit 900—1000 Flgz. Es scheint, daß Gen.

Niessiel um ungefähr 30 oh. übertreibt. Die Angaben Kadi-

schsenskys in der »DieutschsenLuftwacht« verdienen mehr Ver-
trauen. — Außerdem hat Rußl. 12 Fesselballonabtlgn. für
Artl.-Beobachtung und 1 Luftschisf für Schulzwecke.

»Im Valt. Meere sind 6—8, im- Schwarzen Meere 3 Ma-

riiie-Fliegerabtlgn. mit zus. 100 Flugbooten· —- Für das

zivile Flugwesen gibt es neben dem Kommandanten der

Liiftstreitkraftenoch einen besonderen Jnspektor. — Es gibt
zwei große Gesellschaftenfür Flugwesen: die Dtsch. Luft
hansa u. die sowjetruss Gesellschaft Dobrolete — Die Länge
der Verkehrslinisen mit regelmäß. Flugverkehr in Sowjet-
riißl. beträgt 6000 km: 1. Königsberg—Kowno-—Smolensk—
Moskau (Rußland—Europa), 2. Moskau-Charkow—
Rostow—Batum-—Tiflis, 3. Moskau-Nishnij Nowgorod—
Kasan, 4. Charkow—Poltawa-Odessa, 5. Poltawa———Kiew,
6. Jewpatoria——Sebastopol—Jalta, 7. Tiflis—Baku,
8. Buchara—Chiwa, 9. Buchara—Taschkent, 10. Buchara—

Duschsambor,11. Taschkent—Anlie-—Alta, 12. Tiflis—
Kutais.— Ausfall-end ist die Isolierung von Petersburg und

dasFehlen von Verbindungen der Krymer und Turkestaner
Linienmsit dem hauptnetze Zw. Buchara und Kasan soll
eine Linie eingerichtet werden. Man trifft auch Vorberei-

tungen zur Erföffnungeiner Linie Stockholm-Petersburg—
Moskau-Persien (Lust ««s«)ansia)und Moskau-W1adiwostok
(Dobrolet). —- Die Bolschewiksen werben mit riesigen Sum-

men fur Flugwesen und chem. Krieg. Erfolg ist nicht nach-
weisbar, ldochzählt die Gesellschaft Avioschim angebl. 3 Mil-
lionen Mitglieder. — Es besteht seine hohe Schule für Flug-
wesen, 5 Pilotenschulen, 1 Schule für Beobachter, 1 Schule-
sur Luftkampf und Bombenwerfen,- 1 Fesselballonschule,
5 Technikerschulen für hilfspersonah zus. 15 Schulen. —-

Der Flgz.-Bau ist in den Händen ein-es Trusts, der der

Hauptverwaltung der Kriegsindustrie untersteht. Jm ganzen

gibt es 14 Fabriken: 7 für Flgz.-Bau, 5 für Motorenbau,
1 fur Propellserund 1 für Lackfarben. Der Flgz.-Bau ge-
schieht meist aus Duraluminium und unter Aufsicht dtsch.
Ingenieure (?). 7.

Türkei. Jn der Türkei schenkt man jetzt auch den Vor-
arbeiten für die wirtschaftliche Mobilmachung reges Inter-
esse. Jn Ausführung des neuen Gesetzes über den Militär-

dienst hat das Jnnenmsinisterium an Alle Regierungsbezirke
(Wilajets) folgendes Telegramm gerichtet: ,,G-e·mäß§ 64
des neuen Gesetzes über den Militärdienst in Friedenszeiten
muß die Regierung dem Ministerium für nationale Ver-

teidigung seine Liste zukommen lassen, enthaltend die Namen
der Geschäftsführer, Beamten, ständigen Arbeiter und

Werk-meister, die in den staatlichen und privaten Kranken-

häusern, für den Roten halbmond, in! den Minen und Stein-

brüchen, bei der handelsmarine, bei den Transportgesell-
schaften oder in staatlichen oder privaten Fabriiken und Be-
trieben arb-eiten, welche die Armee mit Lebensmitteln,Klei-
dung und Ausrüstung, Waffen und Munition versorgen
und deren Schließung esinen Einfluß auf das öffentliche
Leben haben würde. Dise Listen müssen das Datum des

Dienstantrittes der Betreffenden enthalten. Nach diesem
Prinzip sind die Geschäftsführer und Arbeiter zu bestimmen,
die vorläufig vom Militärdienst zu befreien sind.« (Türk.

51.Post-)
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Be prechungen können nur nach Ein-
fen un eines

Befprecbungsstückes«an d e
"

Schriftle tung« erfolgen. Bücherschau
Verpflichtung zur Besprechun »oder
Rücksendung eingesandter suchet
kann nicht übernommen werden.

Dienslkenniiiis, Leitfaden für den Unterrichtsader Ma-

rineschule. Bearbeitet von der Marineschule Murwik. 195 S.

Verlag E. S. Mittler 8z Sohn, Berlin. Preis: 4RM.
— Der Leitfaden ist in erst-er Linie dafür bestimmt, dem

eingehende-n Seeoffizier zum Selbststudium zu dienen. «

Er

soll vertiefen helfen, was der Unterricht an Wissen uber

Dienstkenntnis gebracht hat.- Darüber hinaus kann er aber

auch solchen Kreisen von Nutzen sein, die ·sich im Fluge
über allerhand Fragen aus dsem Wissensgebiet der Marine

von heute unterrichten wollen. Genannt seien nur: das

Militärstrafrecht, das Disziplinarrecht, das Völkerrecht,das

Marineschriftwesen und die Verwaltung der MaringeIFhv. .

Die wichtigsten Kriegs- und Feldzüge der Weltgefchichie
Verlag der Militärwissenschaftlichen und technischen Mit-—-

teilungen, Wien I, Stubenring 12. 166 S., Gr.-40. 2. Aufl.
1928. Ladenpreis: 12 Schilling (7 RM.). — Das bereits
in 1. Auflasge im ,,Militär-Wochenblatt« besprocheneWerk
stellt sich die Riesenaufgabe einer Darstellung der wichtigsten
Kriegs- und Feldzüge der Weltgeschichte. versuchtdiesen
gewaltigen Stoff durch knappe augenfallige Skizzen zu

lösen, denen kurze Erörterungen beigegeben sind. Zweifellos
bildet das Werk eine gute Unterlage, sich schnelluber be-

liebige kriegerische Unternehmungen zu· unterrichten und

einen kurzen Überblick über sie zu gewinnen. Das Werk
-

eignet sich daher gut als Grundlage fiir den Gefchichtsunter-
kicht oder das Selbststudium. Wer dann tiefer in bestimmte
kriegerische Begebenheiten eindringen will, wird zur» Er-

sxiänzungzu eingehend-eren Sonderwerken greifen ·mussen.
Das Werk stellt eine achtunggebietende Leistung dar und
legt Zeugnis davon ab, in wie eingehenderWeise man sich
in Osterreich mit diesen Stoffen beschäftigt 20.

» Staatsbürgerkunde. Ein übersiehtliches Lehr- und Lern-

buch für die Fachfchulen des Heeres, der Marine und Polizei
sowie für Beamte, Studenten und Schüler. Von Prof. Fr.
Ehringhaus 6., verbesserte Auflage. Ausgabe B, mit j

Grundbegriffe der Volkswirtschaftslehre«einem Anhang:
«

«

Verlag Vandenhoeck se Ruprecht, Göttingen 1928. —- Preis:
geh- 2,70 RM., geb. 3,20 RM. — Die 6. Auflage des schon s
wiederholt in unserem Blatt gewürdigten Buches trägt den

Titel ,,Staatsbürgerkunde«. «Ausgabe A erscheint
»

ohne
Volkswirtschaftslehre,Ausgabe B mit dem oben erwahnsten
3

nhang Das Buch ist mit jeder neuen Ausgabe
»

voll-

kommener geworden. Verfasser bittet, ihm etwaige Wunsche
Mitzuteilen, um das Buch immer mehr den neuen Bedürf- »

.«

des Reiches und die von Preußen mit Erläuterungen in demnissen und Wandlungen anpassen zu können. 11.

Das Militärverforgungsrechi. Sammlung der die Versor-
gklng der ehemaligen Wehr-machtsangehörigenund ihrer
Hinterbliebenen betreffenden Reichsgesetze und Verordnungen.
Eextausgabemit Anmerkungen und Sachverzeichnis von

urtedrich Konrad, Qb.-Reg.-Rat beim Hauptversor-
gungsamt München. XVI, 531 Seiten. Kl.-80. München
1928. C· h. Beck. Preis: Leinenband 8 RM. —- Die Ver-—-

sosgung der ehem. heresangehörigen und ihrer hinter-
bliebenen wie der in ähnlicher Weise zu betreiieiiden Per-
sonenkreiseist von höchster sozialpolitischer Bedeutung. Der
lerzugehörige Rechtsstoff ist weit zerstreut und nur müh-

sam zugänglich. Ob.-Reg.-Rat Dr. Konrad hat eine solche
Ufllmmenstellunsggeschaffen. Mit Rücksicht auf die Un-

eIltbehrlichkeitdieser Sammlung ist mit dem Erscheinen nicht
anger auf die in Aussicht stehenden neuen Ausführungs-
estimmungenzum Reichsversorgungsgesetz, Altrentnergesetz

Und Kriegspersonenschädengesetzgewartet worden. Diese
sollen aber unmittelbar nach Veröffentlichung des amtlichen

extes in einem eigenen Bändchen folgen. Die Konradsche
Ummlung ist planmäßig angeordnet und bringt eine klare

)·eraushebungdes geltenden Rechts wie zahlreiche Bemer-
kkltigenund Verweisungen. Hervorzuheben ist auch der

Illlge Preis der Sammlung, die wegen ihrer Reichhaltig-

keit allen irgendwie beteiligten Behörden und Privaten bald

unentbehrlich sein wird. 20-

Wirischafiskunde. Teubners handbuch der Staats- und

Wirtschaftskunde. 11. Bd, 6. heft. Grundzüge der Finanz-
wissenschaft von Dr. K. Bräuer, Prof. an der Univer-

sität Breslau. —- Dier öffentliche Kredit. Reichssteuersystem
von Dr. R. Büchner, Privatdozent an der Universität
Vreslau. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig-Berlin 1928.

Preis: kart. 8 RM. — Mit dem vorliegenden hefte kommt
das große handbuch zum Abschluß. Namhafte Wissen-
schaftler waren an der Bearbeitung beteiligt; es dürfte dazu
geeignet sein, den Leser zu tieferem Eindringen in die ver-

wickelten Zusammenhänge wirtschaftlicher Erscheinungen
anzuregen. Die »Finanzwissenschaft« gibt ein scharf Um-

rissenes Bild der gegenwärtig wichtigsten Probleme; der
Schwerpunkt liegt auf der Steuerlehre, vor allem dzerEin-
kommensteuer-Erhebung »Der öffentliche Kredit« gibt eine

geschichtliche Entwicklung und planmäßige Betrachtung des

Staatsschuldsenwesens (Jnteralliierte Verschuldung, Rsepa-
rationen). Jm »Reichssteuersyftem«wird dieses geschichtlich
und staatsrechtlich behandelt und zu einer allgemeinen »

Steuerlehre im Abschnitt Finanzwirtschaft entwickelt (Reichs-
einkommensteuer, Reichsver»mögens- und Erbschaftifteuer,
Verkehrssteusern und Steuern auf Güter und Leistungien).
Das Buch ist für den im Strome des täglichen Lebens
Stehenden war-m zu empfehlen. 11.

Das Schußwaffeiigeselz.Gesetz über Schußwasfen und
Munition vom 12.4.1928 (RGBl. S. 143) nebst Ausfüh-
rungsverordnung vom 13.7.1928 (RGBl. 1 S. 198) und
den Preuß. Ausführunngestimmungen. Erläutert auf
Grund amtlichen Materials von Kurt Schönner, Min.-
Rat u. Leiter der polit. Gruppe, und Arthur S alew ski,
Reg.-Rat im Preuß. Min. des Innern. Verlag von E. A.
Weller, Berlin SW 68, 1928. 200 S.rd. Preis: 4,50 RM.-—
Wenn auch bereits eine Anzahl Kommentare über das am

1. Oktober 1928 in Kraft getretene Schußwasfengesetz er-

schienen find, so fehlten doch bei allen bisherigen Leitfäden
die Preuß. Ausführungsbestimmungenvom 28. 9. 1928 und
auch die neuesten Richtungen über die Anlage und Ab-
nahme von Kleinkaliber-Schießsportplätzen. Das Werk
»Schönner-Salewski« ist mit Genehmigung des Herrn Mi-
nisters von dem Leiter der polit. Gruppe und dem lang-
jährigen Referenten für Waffenangelegenhesiten im Preuß.
Ministerium des Jnnern zusammengestellt und bearbeitet
worden und bringt gedrängt die Ausführungsbestimmungen

Gesetzestext. Die Verfasser bürgen dafür, daß der Stoff er-

schöpfend und sachgemäß erläutert ist. Das Ministerium
hat den Leitfaden amtlich bei allen Landjägereistationen
eingeführt, desgl. bei den Regierungen und Landratsämtern. -

Er findet als Unterrichtsbuch bei der Landjägerei Verwen-

dung und ist in einem Ministerialerlaß allen Behörden und

Privatpersonen zur Anschaffung empfohlen worden. Der

Leserkreis wird schon deshalb sehr groß sein, weil die Aus-

stellunsg ein-es Waffenscheines künftig nur noch 3 RM. (bis-
her 20 RM.) kostet. 20.

»Die Berufswahl im Reichs- und Siaaksdieiifke.« Eine
Zusammenstellung der wichtigsten Vorschriften über An-

nahme, Ausbildung, Prüfung, Anstellung und Beförderung
in sämtlichen Zweigen des Reichs- und Staats-, des Miti-
tär- und« Marinedienstes sowie über die wissenschaftlichen
Erfordernisse, die Ausbildung und Prüfung der Arzte, Apo-
theker, Zahnärzte, Tierärzt-e, Chemiker, Patientanwälte,
Techniker, Geistlichen usw. Auf amtlichen Quellen beruhend.
Von A. Dreger. 12. Aufl. 1928, vollständig neu be-
arbeitet und herausgegeben von E. Zimmermann,
Amtsrat im Preuß. Finanzministerium. Dresden u.Leipzig,
E. A· Kochs Verlag (.f). Ehlers). Preis: geheftet 6 RM.—
Mit dem Beginn des Winterhalbjahres tritt an alle Kinder,
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die Ostern die Schule verlassen wollen, sowie an deren
Eltern die Frage heran, welchem Beruf sie sich zuwenden
sollen. Zur rechten Zeit erscheint da, als altbewährter Rat-—-

geber, die 12. Aufl. des obengenannten Buches. — Die
Kenntnis der einschlägigen Vorschriften erleichtert den
Eltern Und Vormündern naturgemäß die Wahl des Berufs,
der den Anlagen Und Neigungen des ins-Leben-Tretenden
am meisten entspricht. Jn Berücksichtigung dieses Umstandes
gibt das vorliegende Werk genaue Auskunft über das Er-

forderliche: Schulbildung, Lebensalter, Zeugnisse, abzu-
legende Prüfungen, Art der Beschäftigung, Einkommens-

verhältnisse Usw. Dregers Buch kann daher allen, die sich
bei der Berufswahl über die verschiedenen Laufbahnen,
vorzugsweise im Staatsdienste, Unterrichten wollen, warm

empfohlen werden, zumal der Preis von 6 RM. im Ver-

hältnis zum Umfang niedrig ist. 14.

Aus 34 Jahren Luflfahri. Persönliche Erinnerungen von

Maj. Georg von Tschudi. 188 Seiten· Mit 50 Abb·

Und 2 Textskizzen. Geheftet 7,50 RM·, in Ballonleinenband
9 RM. Verlag Reimar hobbing Berlin sW 61. — Maj.
Georg v. Tschudi — am 8. Oktober 1928 gestorben, ohne
daß es ihm vergönnt war, der Eröffnung der Jla in Berlin,
die das Werk seines Organisationstalentes war, beiwohnen
zu können — ist in weitesten Kreisen als ein-er der Pio-
niere auf dem Gebiete der deutschen Luftfahrt rühmlichst
bekannt. Seine frisch geschriebenen Und inhaltsreichen Er-

innerungen lassen den ganzen Entwicklungsgang erkennen,
den die Luftfahrt seit einem Menschenalter genommen hat
Und vermitteln den Einblick in Verhältnisse, die der Allge-
meinheit bisher nicht bekanntgeworden sind-

Die Darstellung erstreckt sich in gleicher Weise auf die

Entwicklung der Lenkluftschiffe, beginnend mit dem Alumi-

niumschiff von David Schwarz Und dem ersten Z·eppel«in,wie

auf die Entwicklung des Flugwesens, beginnend mit den

Gleitflügen Lilienthals Und den erst-en Versuchen der Ge-
brüder Wright. Von besonderem Werte sind auch die Mit-

teilungen über Tschudis zahlreiche Beziehungen zu den

Luftfahrtkreisen desv Auslandes, die er immer sorgfältig
pflegte Und nach dem Kriege mit bemerkenswertem Geschick
wieder aufgenommen hat. Er war geschäftsführenderVize-
präsident dies Aero-Elubs von Deutschland und stellver-
tretender Vorsitzender des Deutschen Luftrats Und des Luft-
fahrt-Verbandes sowie Vizepräsident der Federation Aero-

nautique Internationale. Seine organisatorische Tätigkeit
bei der Jnternationalen Lustfahrtausstellung in Frank-
furt a.M. 1909 Und in Johannisthal ist ebenso bekannt,
wie sein Wirken währen-d der Nachkriegszeit im Dienste
des Wiederaufbaus der deutschen Luftfahrt. Wo.

Prof. W. Jmmler: Leitfaden der Ilugzeiignavigaiion
95 S., 57 Textfiguren, 15 Rechentafeln, 13 Tabellen. Lex.-80.
1928. Verlag R. Oldenbourg, München. Preis: Papp-
baiid 12,50 RM. —- Das Buch füllt eine Lücke in
der neuzeitlichen Literatur über das Flugwesen· Verfasser,
durch vielseitige Arbeiten auf dem Sondergebiet der Nautik

bekannt, hat die Grundlagen zusammengestellt, die den

Flieger befähigen sollen, sich von der Bodennavigation zu

lösen. Der neuzeitliche Langstreckenflug kann die abstrakte
Navigation nicht mehr entbehren. Die Methoden der

Schiffsnavigation werden für die Bedürfnisse des Fliegers
entwickelt. Mühselige logarithmische Rechnungen sind ver-

mieden. Der Flieger wird- angeleitet, die meisten naviga-
torischen Arbeiten im Navigationsraum smit Zirkel, Kurs-
dreieck Und Lineal in vorbereitetem Kartenmaterial zu

erledigen. Das Buch schildert die Brauchbarkeit der verschie-
denen Kartenprojektionen für die Navigation und ihre
gegenseitige Ergänzung, entwickelt die Methoden, Berück-

sichtigung des Windes und geht dann zur Flugzeugortung
über. Diese wird auf die »Standlinie» abgestellt Und diese
dem Flieger zunächst an hand der einfachen terrestrischen
Stand-linien entwickelt. Der Funkpeilung ist ein Kapitel
gewidmet, ebenso dser astronomischen Ortsbestimmung für

.kulturarme Gegenden,- wie über See und Nebel zur Weg-
sicherung. Jn gleicher Weise wird berücksichtigtder Flug
über Land Und über See nach den Erfahrungen der letzten

Jahre; schließlichdie navigatorische Schilderung eines Lang-
streckenfluges, die das Ineinandergreifen der Uliethoden
klärt. Wertvoll für den Lernenden sind zahlreiche Übungs-
beispiele zu den einzelnen Abschnitten, Tabellen und Rechen-
tafeln, deren Gebrauch dem Flieger ein rasches Zurechtfinden
sichert. Das Buch sollte geistiger Besitz jedes Piloten
werden. R.

Haber, Georg, Dr.: Die französischePropaganda im Welt-
krieg 1914 bis 1918. (XVI, 314 S. mit Abb., 1 farb. Taf.)
Bd. I der Sammlung. Zeitung und Leben. Schriftenreihe,
hrsg·· von Univ·Prof. Dr. Karl d«’Ester, Direktor des
Instituts für Zeitungsforschung München: Dr. Franz A.
Pfeisfer, 1928· Gr.-80. Preis: 10 RM. — Der Weltkrieg
war nicht nur ein Kampf mit Waffen, sondern zugleich ein

Ringen der Geister Um die Meinung der Welt. Was Frank-
reich unternahm, Um diesen Kampf um die öffentlicheMei-
nung fur sich glücklich zu entscheiden, schildert das vor-

liegende Buch. Der erste Teil zeigt die Organisation der

franzosifchen Propaganda, den Ausbau des Maison des la

Presse zum ,,Ministerium der öffentlichen Meinung«, die

Werbearbeit der nationalen Verbände Und politischen
Stellen im Jn- nuds Ausland, dann Frankreichs Versuche,
das Selbstvertrauen im deutschen heere und in der heimat
zu untergraben und die noch neutral gebliebenen Völker für
die Alliiiertenzu gewinnen. Der zweite Teil des Buches
gibt ein· Bild davon, wie Frankreich feine Gelehrten, seine
Journalisten Und Künstler heranzo-g, um aus den unzähligen
zur Propaganda geeigneten Ideen ein logisches Ganzes zu
schaffen, das im Kampf Um die öffentliche Meinung der
Welt entscheidend fein und zum Sieg der Alliierten bei-

tragen sollte. R

·Die Sprachenfrage im Volksfchulwesen GlsaszsLoih-
ringens. Von Dr. .Baier, ehem. Oberschulrat im

Ministerium für Elsaß-Lothringen. (Schriften des Wissen-
schaftlichenInstituts der Elsaß-Lothringer im Reich an der
Universität Frankfurt.) Selbstverlag des Instituts. 1928.
Frankfurt a. M. Ladenpreis: 5,50 RM. — Das Buch
aktueller Bedeutung ist den Lehrern und Lehrerinnen Elfaß-
Lothringens für treue Mitarbeit gewidmet. Es behandelt
die elsäss. und franzöf. Oberfchicht im 19.Jahrhundert, die

gesetzliche Organisation des reichsländischenVolksschulwesens
von 1871 ab, Und staatspädagogische Grundlagen der
inneren Einrichtung der Volksschule. Die Schulsprachen-
politik der franz. Regierung von 1850 ab wird erörtert.

Weiter folgen die pädagogischen Grundlagen bis zum Welt-

kriege und die Sprachenfrage in der Kriegszeit. Wer sich
über die sprachlichen Grundlagen des zum größten Teil rein

deutschen ehemaligen Reichslandses Unterrichten will, greife
zu diesem Buche. 11.

Englands Wellherrschafi. Von- Alfred hettnen
4.«,umgearbeitete Auflage des Werkes: Englands Weltherr-
schaft Und der Krieg. Mit 38 Karten im Text. Verlag von

B. G. «Teubner, Berlin-Leipzig 1928. Preis: geb. 9RM.
—- Das Buch will das Wesen der englischen Weltherrschaft
und das Verständnis unseres Kampfes gegen England ver-

ständlich machen. Wenn auch England nach feinem Siege
heute andere Aufgaben hat, so ist es doch für Uns — die
wir von England abhängig sinds — wichtig, uns über die

geographischen Grundlagen von Englands Weltmacht und
das Britifche Reich dauernd zu unterrichten Das Buch
wendet sich an breite Volkskreise und entbehrt hierzu ge-
lehrten Beiwerkes oder der Polemik mit anderen Mei-

nungen. Wie sich das aus dem Kriege hervorgegangene,
vielfach verändert-e England entwickeln wird, läßt sich nur

undeutlich erkennen. Deshalb erstrebt die geographische Be-

handlung einen auf das Dauernde gerichteten Ausblick, Und
verwendet die Statistik vorsichtig. Ein Literaturverzeichnis
Und Register sind beigegeben. 14.

Das Abriiskungsproblem Eine Materialsammlung, be-
arbeitet von Dr. heinz Olding. 1928. Zentralverlag
G·m.b..h., Berlin W35. Preis: 2 RM. — Die Schrift
bringt in knapper Form die bisherige Entwicklung des Pro-
blems der Abrüstung Und das notwendigstie urkundliche
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Materials Die jüngste Vergangenheit ist breiter behandelt,
um kommenden Ereignissen folgen und sich kritisch mit

ihnen auseinandersetzen zu können. »DieSchrift will der

Tasgespraxis dienen, ohne auf VollständigkeitAnspruch zu
erheben. Behandelt sind: Die Notwendigkeit der Abruftung,
geschichtlicherÜberblick,Abrüstungsverhandslungemder Stand-
Punkt der verschiedenen Staaten,.d-ie Entwaffnung Deutsch-
lands, ein Kalendariusm der wichtigsten Daten zur Ab-

rüstungsfrage nebst Urkunden.
.

14.

Dksch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. Zo: Einige Glossen zum sog. Potsdamer Kronrat

(Genmaj. a. D. v. Gieich). Vom unsterbiicheri Moitke ·(Genit.
g- D. v.Metzfch). Die Aufzeichnungen des Genma1. Max

Oblte. und Lte. dies dtsch. Heeres an Toten im Weltkriege
(Obrstlt. a. D. Winterstein). —- Dlsch. Adelsblalk. Nr. Il:

PlanmäßigeZersetzung des dtsch. Volkes. — Reichselkerns
blatt. Nr. lo: hausarbeiten und Abitur. -— österr.szWehr-
zeiiuiig Nr. 43: 2 Jahre Regierung Seipel. Die·Ber-
trauensmännerwahlen Paul Painleve und die Völker-

Versöhnung Die Schlacht an der Schwechat. —- Daleeue
Blali. Nr. 43 u. 44: Die Ausbildung des Soldaten in der

Landwirtschaft Besuch in einem chines. Theater. Wo.

Verschiedene-i
»Heeresminiskerium«. Jn Nr. 14 dies »Militär-Wochen-
lattes« wurde eine aus englischer Quelle stammende Notiz

gebracht, die französische Regierung· beabsichtigedas Wort

«Kriegsministerium«in »Heeresministe·rium«umzuandern,
Um das böse Wort ,,Krieg« zu vermeiden. Es ist richtig,
daß man heutzutage in den meisten Landern der pazifisti-
schen Einstsellung der Welt zuliebe alle Kriegsvorberei-
tUUgen als reine Berteidigungssmaßnahmen hinstellt und
dies auch in der Wahl der Benennungen zum Ausdruck
bringt« So spricht der Engländer immer nur von ,,Re.ichs-
verteidigung« oder von einem künftigen »Einheits-V·er-
teEdigungsministerium«.Auch denFranzose nennt seine
tDßaijmee ,,arm(åe de eouverture«’. Der Wahl·de5Aus-

drucks »f)eeresministersium« liegt aber noch eine ernst-
hclftereÜberlegung zugrunde. Den »Kri-egfuhrt heute nicht

FIS Landheer allein, sondern es fuhren ihn Armee, Ma-
ksneund Luftflotte im Bunde smit dem gesamten Volk. Ein
Krlegskabinettmit dem Ministerpräsidenten an der Spitze
« in Wirklichkeit erst ein »Kriegsministerium« oder »Lan-

eSverteidigungsministerium«,wenn manfletzteren Aus-
rUck vorzieht. Der Vorschlag, durch die. Bezeichnung
tsHeeresministerium«die beschränkte Rolle, die der Armee
l

, ahsmen des Ganzen zufällt, auch-äußerlichin die Er-

schemungtreten zu lassen, hat sicher viel fur sich. v. B·

Die dies-jährigenrufsischen Manöver unterscheidensich von
depfrüheren durch vermehrte techn. Mittel; größereFrei-
heit in der Eiitschlußfassung der Führer, schwierigereAuf-
gaben. Der erste Teil der großen Manöver bei Kiew um-

faßteGrenzschutzkämpfe.Eharakteristisch dabei waren: starke
eteilisung von Flgzn., starke Vorhuten beim Angreifer,

owohl bei den Jnf.- wie bei den Kav.-Abtlgn., behufs
Keller Überwindung der MG.-Nester des Gegners, Ver-

ZVCUDUUgeinzelner Geschütze bei Kav. wie Inf. Die Jnf.
Ukchschrittauf diese Weise unter Kampfen 35—451;111am

Tage,die Kav. 60—70. Bombengeschwader griffen die Kav.
n- Die viel Gebrauch vom kombinierten Kampf zu Pferde

und zu Fuß machte; Jagdgeschwader deckten sie. Die Grenz-
schutztkuppenwurden trotz heranführung Von Verstarkungenauf Automobilen schließlichzurückgedrängt Der zweite Teil

bi-«Manöver,Angriff auf eine befestigte Stellung, brachte

uelmAngreifer Anwendung von RauchvorlhangemTanks

ind Panzerwagen, beim Verteidiger von Minenfeldern und

OklnUnern der Verteidigungszonie von Flammenwekfekns
dlSsehr erfolgreich wurden Angriffe von Bombengeschwa-
em»an Artl. beurteilt. Es fand ein großes Umgehungs-
clUlwer durch Kav. statt, an dessen Abwehr ein Proletarier-

Hoffmann (Maj. a. D. Frantz). Verluste der aktiven hptlte.,
-

bataillon des Ossoawiachini teilnahm. Auf Kiew wurden

mehrere Luftansgriffe durchgeführt. Der 3. Teil der Ma-
növer brachte einen nächtl. Flußübergang, wiederum mit

Anwendung von Rauchvorhängen, und zweitagigen Kampf
in der gegnerischen Widerstandszone. Der Ubergangfand
auf schnialer Front statt, was sehr starke Feuervereinigung
der Artl. ermöglichte, aber die Entfaltung nach dem Uber-

gang erschwerte. Woroschilow erkannte in einem beson-
deren Erlaß die bedeutenden Fortschritteder Roten Armee

auf allen Gebieten an. (Kraßna1a Swesda.) 45.

Jn der Ostprovinz Lettgallen finden zur Zeit Manöver
der letlländifchenArmee statt. Manöver in so großem Um-
fange hat es in Lettland bisher noch nicht gegeben. Die
Manöveridee ist die Abwehr eines von Osten nach Lettland
eingedrungenen Feindes. Die ,,roten« Truppen sind bereits
über die hauptstadt Lettgallens, Rositten, hinaus vorge-
drungen und stehen nun bei Ruschony den »blauen« Ver-
teidigern Lettlands gegenüber. Die besondere Bedeutung
dieser Manöver wird durch die an den finnischen Armee-
kommandeur General Sihvo ergangene Einladung zur Teil-
nahme unterstrichen. (»Schles. Ztg.« 546 v. 25.10.28.)

Zur großen Pardubilzer Skeeplechase. — Auch das fünfte
Pferd ein Ostpreuße,mithin unter den fünf ersten Pferden
vier Ostpreußen. —- Der blendende Erfolg unserer ostpreußi-
schen Pferde -in der Pardubitzer Steeplechase tritt immer
mehr in den Vordergrund. Bekanntlich siegten die beiden
ostpreußischen halbblüter ,,Bogler« und »Johanniterin« vor
dem tschechischenVollblüter,,Brutus« und die-r ostpreußischen
Stute »Beate« unter 14 Pferden. — Durch dsie Beratungs-
stelle für Deutsche Pferdezucht erfahren wir soeben, daß
auch das fünfte Pferd ein Ostpreuße war, und zwar der
Trakehner Schimmel ,,Altmeister«, der vor 11,.-2«Jahren
durch die Beratungsstelle an Graf Esterhazy und Ritt-
meister Basler verkauft worden war. Über das Laufen von

»Altmeiister«schreibt Basler an herrn v. Funcke folgendes:
»Er absolvierte den schweren Kurs, ohne auch nur einmal
einen Sprunsgfehler gemacht zu haben, ging mit vollen
händen durchs Ziel und sprang als Draufgabe noch eine
1,30m hohe Einfassungshecke. Am 11. Oktober zog er sich
bei der Arbeit einen schweren Kronentritt zu und lahmte
bis zusm 13. abends so stark, daß wir uns erst zwei Stunden
vor dem Rennen entschließenkonnten, ihn starten zu lassen.
Allerdings war er bis dahin geheilt, muß aber noch
Schmerzen gehabt haben. hätte er die zwei Tage, statt im
Stall zu stehen, bei Tag und Nacht behandelt zii werden,
seine Arbeit gehabt, so hätte er leicht »Veate« und ,,Brutus«
schlagen können und wäre ,,Vogler« und »Johanniterin«
knapp aufgewesen. So war er Fünfter, den vorjährigen
Sieger schlug er spielend.« — Danach besetzten vier Ost-
preußen in dem von 14 Pferden, meist Bollblütern, be-
strittenen schwersten Jagdrennen des Kontinents den 1., 2.,
4. und 5. Platz. Eine unvergleichliche Leistung, auf die die

ostpreuß. Zucht stolz sein kann. Wie wäre es nächstes Jahr
mit einem Versuch in der Liverpooler Grand National?

Sturmfahrk eines amerikanischen Lufkfchiffes. Das ameri-
kanische Armeeluftschiff »R-S.I« ist auf einer sehr stürmi-
schen Fahrt von San Antonio (Texas) nach Bellville er-

heblich beschädigt worden. Der Führer des Luftschiffes,
Kapitän Kepner, erklärte nach der Landung, daß das Luft-
schiff während mehrerer Stunden gegen einen furchtbaren
Sturm zu kämpfen hatte und zeitweise in einem Winkel
von 45 Grad nach unt-en fiel. Der Sturm sei nicht schwächer
gewesen als der, dem seinerzeit die »Shenandoa« zum
Opfer gefallen sei. »R- S-1« war etwa 35 Stunden sin der
Luft. (Schl. Ztg. 534 vom 18. 10.)

Ein französischer Fesselballon abgetrieben. Ein Fessel-
ballon des 2. französischen Fesselballonregiments sollte nach
einem Manöver bei Revers wieder zur Erde herabgezogen
werden. Plötzlich riß das Kabel, das den Ballon an einem
Auto festhielt. Der Ballon mit einem hauptmann und
einsem Reserveleutnant flog wieder lin die Luft, wurde·von
dem starken Wind in füdöstlicherRichtung abgetrieben und
verschwand in den Wolken.. (Schl. Ztg. 534 vom 18.10.)
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Der Reichsverband zur Unterstützungdeutscher Veteranen
e. V. (Verlin W9, Potsdamer Str. 126) bittet herzlich um

Unterstützung seiner Bestrebungen, die Not der Alten zu
lindern. Dies kann geschehen: Durch Übernahme einer

Patenschaft; durch Erwerbung der Mitgliedschaft mit einem

freiw. Jahresbeitrag; durch Einsendung einer einmaligen
Spende für solche Veteranen. die noch keine Patenschaft er-

halten konnten.

Tränengas als parteipotitisches Kampfmittei. Eine Feier,
die zur Erinnerung an das Sozialistengesetz in "Zeils-
heim bei Frankfurt a. M. am Sonntag abgehalten wurde
und bei der Scheidemann sprach, wurde dadurch ge-
stört, daß von einem der anwesenden Gegner eine Tränen-

gasbombe geworfen und dadurch eine Räumung des Lokals

erzwungen wurde. Der Täter konnte nicht festgestellt
werden. (,,Kreuzzeitunsg« 500, 23.10.28.)

Weihnachtspaketnachsendung für Schultreuzer »Berlin«.
Die Pakete müssen bis spätestens 13.11.1928 bei Matthias
Rohde Zz Eo., hamburg, Fre-ihafen, Lager Land-torquai 33,
mit dser Post befördert eintreffen. höchstgewicht 10 kg,
Kosten für die Beförderung bis Hamburg sind vom Ab-

sender zu trag-en. Mit der Freigebühr muß bei der an-

nehmenden Poftanstalt für Verpackung und Verladung im

Seehafen eine Reichs-mark durch Aufkleben von Freimarken
auf die Paketkarte entrichtet werden. Weiterbeförderung
der Pakete von hamburg auf dsem Seewege erfolgt kostenlos.

Die Deutsche hochschute für Politik, BerlinW56, Schinkel-
platz 6, gibt folgende Vorlesungen bekannt: 1. Die inter-
nationalen Elemente unserer Kultur. Staatsrat Prof.
Thaddäus Zielinski, Warschau, 13.12.u.14·12., 20—21Uhr.
2. Möglichkeiten und Grenzen des europäischen Gedankens-
Prof. Dr. Alfreds Weber, heidelberg, 10.1. u. 11.1., 20 bis
21 Uhr. 3. Jnternationale Verwaltungsgemeinschaften
(Unionen) und Völkerbund. Senator Prof. Francesco
Ruffini, Turin, 31. 1. u. 1.2., 20—"21 Uhr. 4. The Foreign
Policy of sir Edward Grey. Prof. G. P. Gooch, London,
21.2. u· 22.2., 20—21 Uhr.

IRinier-undTruppenvereinigungen
Die Schriftleitnng bittet um übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Ansragen beantworten

zu tdnneu- wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentlinftk

Nachrichtenblätter sandten ein-

2. Garde-R. z. F» Nr. 10. J. R. 29, Nr. 83 I. · . 37, Nr. 19"20. J. R. 40,
Nr. 28. I. R. bö, Nr 10. J.R.92, Nr. 35. I.R. 130, Nr 16. J.R. 163,
Nr.11. Jäg. Vati. 16, Nr. 4. Feldm R. 15, Nr. 22. »T.B. 7«, Nr.11.
»Die F.-Flaage«, Nr. 10. »Der blaue Kragen«, Nr. 11 »Der Feldtamerad·«,
Nr.10 »Die deutsche Feldartl.«, Nr. 20. »Die leichte Artl.«, Nr. 20.
»Deutschmeister-Ztg.«. Nr. 11. »Der Heimat Söhne im Weltkrieg«, Nr.11«

KurzeBelanntmachungen kostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Abkürzungene Die Wochentage u. Daten bMehensich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; i. - Mittwoch; Do. = Donners-
tag; Fr. -

Freitag;
Snbd. = Sonnabends Sntg. - Sonntag« — abds. -

abends; de. Ka .- Landwehr-Kasino Zoo; Nati. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V.H. - Krieger-Bereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

76. Res. Div.: Frantfurt a. M., le t. Do., 8,80 abds., Alemanniakeller.
Gren. R. ti: Berlin, letzt. Di., 8 a ds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, V.V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätte, Tauentzienplatz.
J. N. Alt Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am folg. Mo., 8 abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. R. 21 u. Ldttn I. R. 9 willkommen.
J. R. zit: Berlin, 23., 8 abds., de. Kas.
J. R. 25: Berlin, 25.. 8,30 abds., de. Kas.
J. R. For München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit

J. R. 173 u. 4. bayr. J. R.
J. R. 53: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.

J. R. bo: Dortmund, Jahresversammlung 1. n. 2. 12. 28, Rest. »Weder-
meier«, Westenheuweg.

J. R. 60t Berlin, letzt. Mi., 7,30 abds., Nail. Kl. —- Hannover, 1. Mi.,
8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2.

J. R. 72: Berlin, letzt. Fr» 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.
J. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbect-, Ecke Kleiststr

GrSen.Zi.5879tSchwerin, letzt.Mi·, 8 abds., Rest. Küchenmetster,Wismarsche
tra e .

J. R. 1138 Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenstr. 24.

J.R. not Stuttgart, letzt.Subd., 8 abds., Standort-Offz.Heim (Gr.Jnf. Kas.).

J. R. »si: Köln, jed. Snbd., 8 abds.. Keulen, Venloer Str. 221. Otters-
bach. Köln-Holweide, Ringenstr. 23.)

R. I. R. 204r Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke
R.J.R.253 : Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwachr.
R. J. R. Miit Hamburg 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr. 18.
J. R. MS: Hannover 4. Fr» 8 abds.
Ldnu I. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Drag. R. 25: Stuttgart 4. Di» s abds.. Rest. Kunstgebäude iSchloßplatz).
Ulan.·R. 11: Berlin, Zo. 11. u. 1. 12. 28, Zusammentunft. Näheres durch

Maj. d. R a· D. Hermann Werner Schöneberg Hauptstr 43.

Fell-ae R. titl- Freiburg, letzt. Mi., Bahnhofswtrtschaft.
Felda. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergstr. u. Plan.
Wassenring der schweren Artillerie: Berlin,. 4. Fr. jed. ungerad. Mis»

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, München, 4. Di., s abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsosfi.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 4: Berlin. letzt. Fr» 8 abds., de. Kas» 2. Nischerechts.
Z. u. F. Oftz. Nords: Berlin, 14.1t., 7,30 abds., Tucherbrciu, Friedrichstr.100.
Eifenbahntruppent Dortmund, jed. Fr» 9 abds., Krone am Markt-
Seeoffiz.: Dortmuud, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Sängerheim, OstwalL

DieSlagerraksGesellschaft veranstaltet am 17. 11. 28 in den Gesamt-
raumen des Zoologischen Gartens ein Wohltätigkeitsfest zugunsten der
in Not geratenen Angehörigen der früheren Marine sowie deren Witwen
und Waisen. Spenden erbeten an: Mariiie-Offizier-Verband für Stagerrat-
Gesellschaft, Berlin WO, Potsdamer Straße 218, Gths. Wo.

GeschäftltcherHinweis-.
50 Jahre rastloser, redlicher Arbeit.

Am 1. Juli 1928 began die in allen Beamtenkreisen wohlbekannte
Uhrenfirma Albrecht Kbltzsch in Dresden-Grum, die noch heute unter der
Leitung ihres Gründers steht ihr bvjähriges Geschäftsjubiläum. Als
alleiniger Lieferant der SaxoniasDienstnhren erfreut sich das Haus von

Jahr zu Jahr gesteigerter Ucnsätze in Beamtenkreisen Die Fabrik stellt
Hausuhren und Sprechmaschinen in eigenen Werkstätten her und fertigt
solche auf Wunsch auch nach Zeichnunan an. Die bevorstehende Weihnachtss
zeit erfordert Einkauf von Geschenken. Wir empfehlen Ihnen, sich den

Weihnachtskatalog des Hauses Albrecht Kbltzsch in Dresden-Graun
kommen zu lass-n, der tostenlos versandt wird, um Ihre Wahl zu treffen.
Bei bester Lieferung gestattet die Firma ohne Preisaufschlag erleichterte
Zahlungen ohne Anzahlung. tauscht Nichtaefnllendes um und bietet somit
die besten Garantien für soliden und vorteilhaften Einkauf. Wir machen
noch auf das heutige Juserat der Firma aufmerksam

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Dr. Friedrich Kuschnitzky, Lt.»d.R. a. D., mit FrL Eleonore
Kothe (.Jütervog-—Breslau). — Gerhard Binsen Oblt im 11. («Sächs.,)J. R»
mit Fri. Marion Zenker (Leipzig).

Verbindungen: Hans v. Wussow, Oblt. a. D., u. Frau Margot, geb.
Pzillas iWien).

Geburtem (Sohn) Carl Ernst v. Uechtritz u. Steinkirch (Bloestau b.
Kuggety Ostpr.). — Albrecht v. Veltheim, Rittm a. D. (Kl.-Santersleben).
—- Moritz v. Frankenberg u. Proschlitz. Rittkn u. Est. Ch. im 10. Reit. R.
Malzig b. Züllichau). —- 0r. med. Henning v. Kameke (,Lubbecke,Westf.). —

(Tochter) Albert Graf v. d· Goltz (Czaycze). -·—- Hetso Frhr. v. ils-lar-
Gleichen (Sennicterode). —- Gerhard v. Althen tKrcwanL — Walter Krügen
Rittm u. Est. Ch. im 12. Reit. R. (Grimma, Sa.).

Todesfälle: Thilo v. Westernhagen, Oberst a. D. (Ober-Malian). —·

HUZJGras Herntersberg (Berltn-Lichterfelde) — Hans v. Krosigk, Maj.
a. . Gans Rohrlach). — Carlos da Rocha-Schmidt, Hptm d. R. a. D.
(Breslau). — Janies v. Mosch, Rittm. a D. (Hannover). — Jutta v. Knebel-
Döberitz fDalow)· — Julie v. Lucadou (Breslau). — Frau Marianne
v. Cleve tWiesa b. Rengersdori, Lausitz). — Marie v. Schact (Potsdam).
—- Deininger, Genlt. a. D. tFreiburg i- Br ). Wo.

An Stelle besonderer Anzeiget

Am 25. Oktober 1928, früh, entschlief sanft in Darmstadt mein

inniggeliebter Sohn, unser unvergeßlicher,lieber Bruder, Schwager,
Vetter, Outel und Großonkel, ,

Oberst a. D.

Thtlo von Westernhagen,
Ritter des Kgl. Hohenzollernschen Hausordens mit Schwertern, -

des Eisernen Kreuzes 1. Klasse
und Ehrenritter des JohannitersDrdeus

(1887—1912 im Regiment Königin Elisabeth
1912 —Weltkrieg im Leibgarde-Jnfanterie-Iiegiment Nr. 115),

nach kurzer schwerer Krankheit im fast vollendeten 59. Lebensjahre

Jm Namen der Hinterbliebenen:

Sofi von Westernhagem
geb. Felber.

Die Beisetzung erfolgte am 27. Oktober, nachm» in Darmstadt
auf dem alten Friedhof,Ndr. Ramstädter Str.
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Soeben gelangt zur Ausgabe:

Das amtliche Werk

Der Weltkrieg
1914-1918

Bearbeitet im Reichsarchiv

,
Band V:

Der Herbstseldzug 1914
Im Westen bis zum Stellung-krieg
Jm Osten bis zum Rückzug.

Mit 19 Karten und 13 Skizzen.
Jn weinrotem Ganzleinenband RM. 24,—.
Jn braunem halblederband RM. 28,75.

Jn dem neuen V. Bande kommen zunächst die Operationen
in Frankreich und Belgien von Mitte September bis Anfang

vvember 1914, der deutsche Gegenangriff zwischen Somme
Und Mosel und das Ringen um die Flanke, zur Darstellung
Die engen Wechselwirkungen zwischen West und Ost traten

Iedvch schon so scharf hervor, daß das bisherige Verfahren,
ke Vorgänge aus beiden Kriegsschauplätzengesondert zu

schkldermverlassen werden mußte, um die durch den Mehr-
ontenkrieg bedingten Zusammenhänge und krisenhasten
Pannungen klar erkennbar zu machen. Der Band enthält

aber auch die Operationen zur Entlastung des österreichisch-
Ungurischenheereg in Südpolen und die Kämpfe in Ost-
plkeUßenbis zum Rückzug in die Lötzen-Angerapp-Stellung.

etWichtungen zu den Gesamtoperationen und zu grund-
leLenden Entscheidungen ergänzen den Inhalt.

Verlagvon E. H. Milllek 8 thu. Berlin HMSZ

b—klsss Isl- 7.Sc frei III-III liefert- ich Segen Nats11nalnne:

n I o I50 stack femste Bremer Ztgarren TIVHJFZIZZEI
BachHavaa Art gearb. Hat-anrie: Zurücknahme. Aannnsch

0 Tage ZleL Bernh-ists Will, ngarroniabrjk, Brenseu 40.

Kokos, ooucleJ Brüs-
Touk- Traben sfvstshacls

naysAuslegevare n. Moses

TREPPHVLKUF E 152
Tisohdedten von RM 7«— an

Divandedken von

sel-

kritz Sie-e Weins-It

Ist-tratst- gesucht-

Sg. Weis-rieth Nase-
Leipzig, Zeitzer strase 36, l.

in allen GröBsn

v. Gruppen u. Einzelbildern

«

stieg-sie
Rang-Flege-
MialrberlitzW i.

Hellewti
Harmonime

creasonssssuaa 20
Uhren, Gold- und silborwaken

--,«» Vertragsfjrmav.BOBoamt.—Ver. »s-

Sarealsmasalssnon ji «-
llausslllasqn s

Herstellung-nachha-Angabein
eig. Werkstätte-h Projsiiste um-

sonst. Zahlungserieichtekune



727 1928 — Mitiiäk-wocheubtatt — m. 18 728

7 HI,
«-

-- »-

«-

.

u

ehkoden
Stall!

»åhmasminenFIE-
sjnd·

vorbsldlsdri
SIIIGSI NAHMASCIII l III Alcf

«

--«-«-J-7-J---J-Z,yx-x2- Li- THE-

LIMITED-Bewi-
,

-
-

CØMXCf-McyZJZJZZWMÆØMJJXMØÆXZJØMZH,IV-
- f-,- f-FULL

I I I I I Specliteur-Tufel I I I I I
LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIssssssssssssssssssIIIIIIsssssssssIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlsssssssssssssstt

lasekuto in clek ,,spo(11toak-’l’atcl« des Milltiirswochoatdlattos flnclca dauernde Beachtung.

Ist-lia-
! Ist-lin- E lslalhossslzsckts III-niest-

nenzlte z nitzlukkkKopaniasco.i s Ilhekt Schlimm

cito III-set Ithohst. Illmth
Hammva wolkenstkage 6 — 8 latet-nationalen

Uöbcltnaskott

Bahnspediteur

Lassenm M.
Perdinandstralze 29130

! . 0

- scrlisvstqqlitz i « sitt-III i. Ists-.spedlteuw Borgstrssesl Tals stegL 4040J42 il
lan»

mahsnksnqun
I Eflklfl 92

M»
SVMMUIMS W i Kontos- ssuk kreisen-g ss IIIIIIIIIIISEIIIIGII

llwwk Cok GUUUSVUUWKC l- obeltranspokt ! spedjtion — Last-rang Königsstrsö O 51x53

Fernsprecher: Not-den 394 u.395 wobnlmssksllscb I Dlöboltkansport—Wohaangstaasclt Telephon: 2202 u. 2270
» .-,-—»......—-

»

»

«

— ! —-

sosslinsi.ichtessfclth-
«

Berlin- liannovosss Iiisstlhossss

l

l

Amt Lichterfelkje Sammel-Nr. 5161 BlntlsmaäiålköesAfkessmoäähfåsgs Fernsprecherz S 3019 kägkzsåfxsäägthöYipxgkllngUmsiige er m ,
- oa I

. Höhen edition Eig.Lagokhausmitjmetksbmsus
Inland Ausland Ubersee HMSU 1920q24 v Möb

«

,
«

,
,

.

.

. ; eltransp. Angel-. belieb. Orten

Wohnungstausch spezieller Wohnungsslllnsllgo ; Wcllllllllgihcicllssslllls Deutschl. u. CAUSL unt· ask-me
»»». » « ,-

·
-,»»» » » » —————-————»- TM

Frankfurt-cum-- ; Kassel- Pontia-n-
.

. I I

Dss

M Fzzksldss vskass III-Inva-
z

Broeckelmavv ssns Grauel k- coqm
kostet bei Aufgabe von 13 Äu. FIEIIIfIIkthIIsk l ö( P c I s II s III

zeigen M. 5.·——je Veröffent- Wilhelmplatz 14 Fernspk.2ossjs7 H uukaPSIeasnaae s ärakerskjralze4Bund Form-us

LogikaHexAufs-geb
von spsqitiqq — Höhqltransport ? Telephon: 11. n, 499 Mkblslzk

erstra

k:
12

gossåtztsjsjssSake-« 20010 « M·
] Lagerung —- Verpaokung ) Wohnung-staunen ums

·

o c kanspo
— De non

"

- Wohnungstauseh — Nachweis Illöboltvsnsposst I Wohnungstäusch

Verantwortuch für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altroct, Berlin Wis, Fasanenstraße 60, Fernruf: Oliva 975.

Verantwortlich für den Anzeigentetl: Hugo bettel, BerlmiSchöneberg, Thorwaldsenstraße U.

Druck von Ernst Stegfrted Mütter und Sohn, Buchdructeret G· m. v. »so-.Berlin SW68. Kochstraße cis-«-


